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äriyrern der Kommune
Die erste Arbel'er eglerung, der ruhmvolie Vorbote einer neuen Gesellschaft
„Das Paris der Arbelter, mit seiner Kommune,

Wird ewig gefetert werden als der ruhm olle Vor-
vote einer neuen Gesellschatt. Seine Märtyrer sind
eingeschreint in dem großen Herzen der Arveiter-

klasse.““
Adresse des Generalrats der Interrationalen
Arbeiterassociatton vom 30. Mat 16871.

Nach dreizehn Jahren feiert die deutsche
Arbeiterklasse zum ersten Male wieder den
Jahrestag der Pariser Kommuns. Mehr denn je
kommt heute jedem zum Bewuhßtsein, welche
Bedeutung dieser ersten Initiative der Pariser
Arbeiterschaft zuzumessen ist, ihre Geschicke
in die eigene Hand zu nehmen.

„Die Arbeiterklasse verlanote keine Wun-
der von der Kommune. Sie hat keine fix und
fertigen Utopien durch Volksbeschluß einzu-
führen. Sie weiß. das. um ihre eigene
Befreiung und mit ihr jene höhere Lebens-
form hervorzuarbeiten. der die gegenwärtige
GeselIlschaft durch ihre eigene ökonomische
Entwichdung unwiderstehlich entgegenstrebt,
daß sie, die Arbeiterklasse. lange Kämpfe,
eine ganze Reihe geschichtlicher Prozesse
durchzumachen hat, durch welche die Men-
schen wie die Umsfände oöänzlich umge-
wandelt werden. Sie hat keine Idedle zu
verwirklichen; sie hat nur die Elemente der
neuen Gesellschaft in Freiheit zu setzen, die
sich bereits im Schoß der zusammenbrechen-
den Bourgeoisgesellschaft entwickelt haben.“
Diese lapidaren Sätze entstammen der be-

reits oben genannten Adresse der Internatio-
nalen Arbeiterassociation. Die Pariser Kom-
mune erstand am 18. März 1871, nachdem am
26. Februar die Friedenspräliminarien, zu Verz
sailles unterzeichnet worden waren.

Die Pariser Kommune hat aus den histori-
schen Tatsachen, vor die sie gestellt gewesen
ist, andere Lehren gezogen, als der Großteil
der deutschen Arbeiter im Jahre 1918/19. Das
Pariser Proletariat hat kühn die Initiative er-
griffen.

Am 4. September 1870 gelangte die Hiobs-
botschaft über die Kapitulation von Sedan
nach Paris. Mit dem Siege bei Sedan lag den
preußischen Truppen der Weg nach der fran-
zösischen Hauptstadt frei. Sie hatte nur noch
die Frist von wenigen Tagen. Am 4. Septem-
ber Kklappte das Kaiserreich Louis Bonapartes
Wie ein Kartenhaus zusammen.
wurde proklamiert und die französische Nation
stand vor der entscheidenden Frage, ob der
Widerstand fortgeführt werden solle. Paris
war das Herzstück des streng zentralisierten
französischen Staates Also galt es Paris zum
Widerstande herzurichten.

„Paris aber war nicht zu verteidigen s0
heibt es in der Adresse des Generalrats
vom 30. Mai 1871, „ohne seine Arbeiter-
kKlasse zu bewaffnen. sie in eine brauchbare
Kriegsmacht zu verwandeln und ihre
Reihen durch den Krieo selbat einzuschulen.
Aber Paris in Waffen. das war die Revo-
Iution in Waffen. Ein Sieg von Paris über
den preubischen Angreifer wäre ein Sieg
gewesen des französischen Arbeiters über
den französischen Kanoftolisten und seine
Staatsparasiten. In diesem Zwiespalt zwischen
nationaler Pflicht und Klaseseninteresse
zouderte die Reqierund der nationalen Ver-
teidigung keinen Augenblick, sie verwan-
delte sich in die Reoieruno des natfonadlen
Verrats.“
Das Proletariat der Pariser Vorstädte wurde

zum militärischen Widerstande in der National-
garde organisatorisch zusammengefaßt. Die
Nationalgarde wurde bewaffnet. Einen großen
Teil der Waffen hatte sie sich durch Samm-
lungen der Pariser Bevölkerung selpst beschafft.

Trotz heldenhaften Widerstandes mußte am
268. Januar 1871 Paris Kkapitulieren. Friedrich
Engels schreibt darüber in seinem Vorwort zu
„Der Bürgerkrieg in Frankreich“: „Aber mit
bisher in der Kriegsgeschichte unerhörten
Ehren, die Forts wurden übergeben, der Ring-
wall entwaffnet, die Waffen der Linie und der
Mobilgarde aus geliefert. Sie selbst als Kriegs
gefangene betrachtet. Aber die Nationalgarde
behieit ihre Waffen und Kanonen und trat nur
in Waffenstillstand gegen die Sieger. Und diese
selbst wagten nicht, in Paris im Triumph ein-
zuziehen

Auge in Auge mit den preußischen Truppen
wurde am 18. März 1871 der entscheidende

orstoß gemacht. Thiers „diese Zwer iß
eburt“ mit dem Spottnamen „Mirabeau-
ouche“ (Mouche Fliege) hatte das ent

scheidende Problem richtig erkannt. Die Be-
Wwaffnung der Nationalgardisten waren gleichbe-
deutend mit der Beherrschung von Paris. der
Zentrale der franzäsischen Verwaltung, durch
Cas Pariser Proletariat. Die Nationalgarde
wußte entwaffnet werden, wenn die National-
Fersammlung, de Versammlung der tragzösi-

Die Republik

schen Krautjunker, wie sie von der Internatio-
nalen Arbeiterassociation gekennzeichnet
wurde, die Macht über. Frankreich uneinge-
schränkt ausüben sollte, aber die Pariser Arbei-
ter waren nicht geneigt, zu kapitulieren, wie
Thiers, wie die „Mirabeau-Mouche“ vor Bis-
marck Kkapituliert hatte. Sie verteidigten ihre
Machtposition mit ihren Waffen. Am 26. März
fanden die Wahlen zur Kommune statt. Damit
wurde der erste Versuch, eine Arbeiterregie-
rung zu errichten, zur Wirklichkeit.

Die Adresse der Internationalen Arbéeiter-
association bemerkt dazu:

„Als die Pariser Kommune die Leitung
der Revolution in Ihre eigne Hand nahm;
als einfache Arbeiter zum erstenmal es
Wagten, das Regierungs„rivilegium ihrer

natürlichen Obern“, der Besjtzenden, anzu-
tasten, und, unter Umständen von beispfel-

loser Schwierigkeilt, ihre Arbeit bescheiden,
gewissenhaft und wirksaom verrichteten
da wand sich die alte Welt in Wutkrämpfen
beim Anblick der roten Fahne, die, das Sym-
bol der Republik der Arbeit, über dem Städt-
hause (dem Rathaus von Paris) wehte
Bei alledem ist zu heachten, daß im Paris

der damaligen Zeit Keineswegs. zielbewußte
Arbeiterparteien in unserem Sinne vorhanden
waren. Das Gros des Pariser Proletariats gqrup-
pierte sich um die Blänquisten. Dies waren
Sozialisten aus „revotutionärem, proletarischem
Instinkt“. Nur wenige waren, wie Friedrich
Engels bemerkt, durch den „deutschen wissen-
schaftlichen Sozialismus zu größerer, prin-
zipieller Klarheit gelangt'. Blanqui selbet, ihr

ütter, wurde in Clairvaux gefangen gehalten
und seſbst gegen den Erzbischof von Paris und
Dutzende, weiterer Priester von der „Mirabeau-

Vereint alle Kräfte für

Mouche“ nicht ausgetauscht, Die Minderheit
bestand aus Proudhonisten, die zwar zum Teil
der Internationalen Arbeiterassociation zuge-
hörten, äie aber dennoch ihre utopischen Ver-
besserungspläne innerhalb der bürgerlichen
Wirtschaft nicht aufgegeben hatten.

Trotzdem hat die Kommune in den wenigen
Wochen ihrer Existenz Aufbauarbeit geleistet,
die sich durchaus sehen lassen kann. Die Ver-
waltung wurde reformiert. Die Initiative ging
von unten aus. Auch die Polizei wurde um-
gestaltet und ihrer politischen Eigenschaften
entkleidet. Die Beamten wurden in ein Arbeits-
verhältnis überführt und damit in gleiche Linie
mit den Arbeitern in den Betrieben gestellt.
Das stehende Heer wurde abgeschafft. Die
Trennung zwischen den öffentlichen Körper-
schaften und der Kirche wurde durchgeführt.
Auf dem Gebiete des Unterrichtswesens War es
Elisée Reclus, der besonders vorbildliche Arbeit
geleistet hat. Die richterlichen Beamten Ver-
loren ihre scheinbare Unabhängigqkeit, eine
Reform, die auch die Weimarer Republik nicht
durchzuführen wußte und damit zum guten Teil
sich selbst vernichtet hat.

Obwohl der Kommune die eigentlich über-
ragenden Führer fehlten, so rühmt doch Karl
Marx die historische Initiative, die von den
Massen ergriffen wurde. Der Nationalgarde
mangelte es an den qualifizierten militärischen
Führern. Als Thiers mit dem versuchten Raub
der Waffen Schiffbruch erlitt, stand Versailles,
wo sich die französische Regierung Konstitu-
iert hatte, faktisch ohne Soldaten da. „Es galt,
gleich nach Versailles zu marschieren“ so Kri-
tisierte Karl Marx eine der Unterlassungs-
sünden der Kommnune, de auch von Lenin
entsprechend unterstrichen wurde. (Sieho Le-

nin: Ueber die Pariser Kommune. Verlag Neuer
Wegqg, Berlin.) Damit wird die historische Be-
deutung der Kommune in keiner Weise her-
abgesetzt. Thiers aber gewann so die Zeit, „in
allet Eile eine buntscheckige Bande zusammen-
zutrommeln, Matrosen, Seesoldaten, päpstliche
Zuaven, Valentins Gendarmen, Pietris Stadt-
sergeanten und Mouchards (Spitzel).“ Aber
mit dieser Armee vermochte Thiers den
Kampf mit der Kommune nicht aufzunehmen.
Seine Regierung residierte in Versailles im
Schatten der preußischen Soldateska. Erst mit
Hilfe Bismarcks gelang es Thiers, eine Truppe
zusammenzutrommelin, mit der er den Kampf
gegen die Kommune zu führen imstande War.

Am 10. Mai fanden die Friedensverhandlun-
gen in Frankfurt statt. Thiers buhlte um die
Entlassung der Kriegs gefangenen von Sedan.
Gegen entsprechende Konzessionen war Bis-
marck bereit, die Kriegsgefangenen Thiers zur
Verfügung zu stellen. Erst durch diesen Bund
mit der preußischen Soldateska wurde Thiers in
4 Lage versetzt, den Endkampf gegen die

ommune aufzunehmen.
Verrat, zum Teil auch militärische Unfähig-

keit, die Mithilfe der preußischen Besatzung in
der Fortskette von Paris haben dann zustande
gebracht, daß ein Bollwerk nach dem anderen
fiel. Am 28. Mai 1871 waren die letzten Ver-

teidiger der Kommune in den östlichen Arbei-
tervorstäcdten von Paris gefallen. Zehntau-
sende der gefangenen Kommunarden wurden
hingemordet. Die Gewehre reichten zu dieser
Massenvernichtung nicht mehr aus. An der
Mauer des Friedhofs von Pèere-Lachaise wur-
den die damals modernsten Vernichtungswerk-
zeuge, die Mitfrailleusen aufgefahren, um durch
Kartätschenschüesse zehntausende gefengener
Kommunarden hbinzumorden. Die dauernd mit

den Aufbau
Genossen der Sozialdemokrctischen Partei in Berlin

Der Provinzialvorstand des Provimzialver-
bandes Sachsen der SPD hat mit großem In-
teresse die Vorgänge innerhalb der Berliner
Parteiorganisationen verfolgt und hat es sehr
bedauert, daß auf der Berliner Funktionär-
Konferenz in einer Form Stellung m der
Grundhaltung des Zentralausschusses in der
Frage der Einigung genommen wurde, die das
Ansehen der Partei nicht gefördert haben.

Wir wenden uns heute an euch, weil wir
trotzdem wissen, daß die große Mehrheit der
Berliner Parteigenossenschaft in der gleichen
Sorge wie wir sind, den richtigen Weg zu
finden, um der deutschen Arbeiterklasse zu
nutzen. Und dieser Weg ist, sohnellstens den
Tag herbeizuführen, an dem beiäe Arbeiter-
parteien sich zusammenschließen zur Soriali-
stischen Einheitspartei Deutschlands.

Vom Westen her ist der Versuch gemacht,
euch in euren Entscheidungen zu beeinflussen.
Dr. Schumacher meint, seine für die wirk-
lichen Interessen der Arbeſterkasse so gefähr-
lichen Manöver auch aut unsere Zone aus-
dehnen zu können. Zu euch kam er persön-
lich, zu uns schickte er seine Sendboten, aber
immer in der gleichen Absicht, die Spaltunq
der Arbdeiterklasse zu verewigen. In der Pro-
vinz Sachsen lehnen die Parteigenossenschaf-
ten solche gefährlichen Spaltungsmanöver ab,
da die Genossen erkennen daß diese Tätigkeit
des Dr. Schumacher nur den Plänen der Re-
aktion dient.

Ihr aber seid stolz darauf, daß auf eurer
großen Funktionärkonferenz der Zentralaus-
schuß, verkörpert in der Person unseres hoch-
geschätzten Genossen Otto Grotewohl, eine
Abfuhr erlitten hat. Wir in der Provinz Sachsen
hingegen betrachten die Vorgänge auf dieser
Konferenz als unrühmlich und beschsmend.
Aber nicht nur etwa aus dem Gefühl heraus,
daß man einem Mann wie Otto Grotewohl,
der. die besten mensch'ichen und politischen
Qualitäten besitzt, und weil wir glücklich
darüber sind, ihn an der Spitze unserer Partei
zu haben, sondern aus grundsätzlichen Er-
wägungen heraus.

Genossent Am 13. März 1946 jährte sich
zum 26. Male der Tag, als sich 1920 um
den ost preußischen Generallandschaftsdirektor
Kapp die Reaktion elt hatte und zum
blutigen Schlage gegen die Arbeiterschaft
ausholte. Trotzdem sich die besten Kräfte der

deutschen Arbeitersehaft der anstürmenden
t tion en rfen, hatten wir allein
in Aer Staat Ha
o6 Tee und 515 verwundete Arbeltskameraden
za deklagen. Trotz aller blutsgen Opter war

es kein Sieg über die Reaktion, denn sonstwäre Kein Nur gekommen.

Warum blieb uns der Sieg versagt? Tau-
send mal ist es ausgesprochen in den letzten
Monaten. Aber immer und immer wieder muß
es wiederholt werden,

weſl die deutsche Arbeiterklasse zerrissen
im sich und aufgespalten in mehrere Par-
teien war.

Die schrecklichen Folgen kennen wir alle.
Mit großer Eindringlichkeit hat euch Otto
Grotewohl die Bilanz unserer Uneinigkeit auf-
gemacht.

14,45 Millionen Gefallener,
5,50 Millionen Ermordeter,
2,66 Millionen durch Bomben Getöteter,

11,00 Millionen im KZ2 Gemordeter
29,65 Millionen Schwer- und Leichtver-

wundeter,
21,24 Millionen Obdachloser,
15,00 Millionen Heimatfloser.

to0 MUücnen Opfer des Hltler-Wahasinnse,
darunter unzählige Kinder und FPFrauen,
Klagen an.

Wir vollen heute nicht darüber streiten,
ob wir das verhindern konnten. Unbestreitbar
ist aber die Tatsache, daß es uns leichter
gewesen wäre, die Reaktion niederzuhalten
und des Kommen Hitlers zu verhindern, wenn
wir eine einige geschlossene Arbeiterklasse
gehabt hätten.

Nun erleben wir erneut eine Zeit, in der
die Reaktion ihr Haupt erhebt. Auch dafür
hat euch Otto Grotewohl die Beweise ge-
liefert. Wir in der Provinz Sachsen können
diese Beweise um einen traurigen Fall er-
weitern. Am 9. März 1946 wurde die Genossin
Martha Brautzsch bei der Rückkehr von einer
Versammlung mit ihrem Fahrer
ermordet. Diese tapfere, aufrechte Genossin,
die in den letzten zwölf Jahren mehrfach
wegen ihres illegalen Kampfes gegen den
Hitlerfaschismus eingekerkert wurde, fiel in
unserer Provinz als erstes Opfer der frecher
werdenden Reaktion.

Genossen! Es darf der Reaktion nicht ge-
lingen, die Arbeiterschaft in Uneinigkeit zu
halten.

Proletarier aller Länder vereinigt euch
Seit hundert Jahren klingt uns dieser Mahn-

ruf aus dem Kommunistischen Manifest ent-
en. Und uns sollte es nicht möglich sein,
eigenen Vaterland, diese Mahnung rur

Wahrheit werden zu lassen?
Gemessen an der großen Gefahr und ge-

messen an den gigantischen Aufgaben, die zu
löſen der deutschen Arbeiterklasse gestellt

Kaltblütig-.

sind, müssen alle kleinen und Kleinlichen Be-
„denken, die aus gegenseitigem Parteiegbismus
geboren sind, verschwinden.

Die bedeutungsvolle Epoche, in der wir
Deutschen leben, erfordert klare Entscheidun-
gen zwischen zwei Möglichkeiten, nämlich

1. Herrschaſt der Reaktion und damit ewige
Versklavung der Arbeiterklasse, Krieg
und Vernichtung durch Verewigung der
Spaltung.

2. Ausrottung der zersprengten Reste der
Reaktion. Entschiedener Kampf dem Fa-
schismus. Aufbau unseres Vaterlandes
auf demokratischer Grundlage und ehr-
liche Arbeit zur Wiedereinreihung des
deutschen Volkes in le Gemeinschaft
der Völker, durch die Soritalistische Ein-
heitspartei Deutschlands.

So und nicht anders steht die Frage.
Es geht nicht darum, ob dort oder dort

ein Kommunist oder ein Sozialdemokrat Bür-
ermeister ist und seine Sache nach Ansicht
er Kommunisten, weil er Sozialdemokrat ist,

ſchlecht macht oder umgekehrt.
Ihr verlangt auf eurer Funktionärkonfe-

renz, die sichtbar unter dem unheilvollen Ein-
flußs des Dr. Schumacher stand, die Urab-
stimmung in der Frage der Vereinigung. In
der Provinz Sachsen wird auch das abgelehnt
und zwar aus der richtigen Erkenntnis heraus,
daß die politische Gesamtlage eine Verzöge-
rung der Vereinigung zu einer schweren Ge-
fahr nicht nur für die Arbeiterklasse Deutsch-
lands, sondern für die Einheit und den demo-
kratischen Aufbau Deutschlands überhaupt,
werden läßt.

Es geht um den Sieg oder Untergang der
deutschen Arbeiterklasse.

Das, Genossen von Grobß-Berlin, wißt ihr
genau so wie wir. Deshalb bitten wir euch,
vergeßt bei euren Entscheidungen nicht, daß
man auf euch aus den übrigen Gebieten
Deutschlands, ja darüber hinaus, blickt. Setzt
euch allen Unbelehrbaren zum Trotz ein für
eine Vereinigung der beiden Arbeiterparteien
zur Sorzialistischen- Einheitspartei Deutsch-
lands im Interesse der werktätigen Massen
unseres Landes.

Halle Saale, am 16. März 1948.

Provinzialverband Sachsen der SPD
Thape, Böttge, Peters, Jungmann, Verdick,
Prübenau, Schrader, Hampe, Lenker, Knoble,

Schnabel, Rosa Worlitz, Lucie Haupt,
Edith. Fügener, Oehring, Wessel, Schaubs,

Bäker, Strich, Dietrich, Dilssner, Eckstein,
Riemer, Wittke, Henze, Striebe, Baguley.-



Kränzen geschmückte Mauer der Föderierten
t seit dem Mai 1871 der Walltahrtsort aller
Freiheitskampfer der ganzen Welt. Das Geheim-
nis der Kommune War dies, so heißt es in der
Adresse des Generalrats vom 30. Mai 1671:

„Sie war, wesentlich eine Regierung der
Arbeiterklasse, das r des Kampfs der
hervorbringenden gegen die aneignende
Klasse, die endlich entdeckte politische
Form, unter der die ökonomische Befreiung
der Arbeit sich vollziehen konnte Die
politische Herrschaft des Produzenten kann
nicht bestehen neben der Verewigung seiner
gesellschaftlichen Knechtschaft. Die Kom-
mune sollte daher als Hebel dienen, um die
ökonomischen Grundlagoen umanstürzen, auf
denen der Bestand der Klossen und damit
der Klassenherrschaft ruht. Finmal! lie Arbeit
zmanzipiert, so wird jeder Mensch ein
Arbeiter, und produktive Arbeit hört auf,
eine Klasseneiqgenschaft zu sein.“
Lenin schreibt in einem Aufsatz über „Die

Lehren der Kommune“ vom 23. März 1908:

„Das Proletariat, das sich wegen das alte
Regime erhob, übernahm zwei Aufgaben
eine gesamtnationale und eine Klassenauf-
gabe die Befreiuno Frankreichs von der
Invasion der Deutschen und die sorzfoli-
stische Befreiung der Arbeiter vom Kapita-
lismus. Diese Verbincduno der zwei Aufodohen
ist ein höchst eidenortiges Merkmal der
Kommune.“
Die französischen Arbeiterorqanisationen

der damaligen Zeit, vor allem aber die Inter-
nationale Arbeiterassociation hat sich reit den
gesamtnationalen Aufgaben der franasiseen
Arbeiter, im besonderen aber mit den voerhb a
nis vollen Folgen, die die Blut- nd Tirenvolitik
Bismarcks zeitigen mußte, eingehend ausein-
andergesetzt.

Nach zwanzig ahren schrieb Engels in
seinem Vorwort zur dritten Aulaqe des
„Bürgerkrieg in Frankreich“: Und hängt
nicht noch tagt n über unserem Haupte da-
Damoklesschwert eines Krieges an dessem
ersten Tag alle verbrieften Fürstenbündnisse
zerstieben werden wie Spree eines Kriegs,
von dem nichts qewiß ist. als die absolute
Ungewißheit seines Ausgangs, eines Rassen-
kriegs, der qanz Europa der Ver-
heerung durch künfrehn oderzwanzig Millionen Bewaffneter
unterwirft.

Heute nach Verlauf von weiferen fünfzig
Jahren besteht über den Ausgang dieses
Krieges keine Ungewißheit mehr. Deutschland
ist durch die Schuld der verbrecherischen
Nazis völlig in sich zusammen gebrochen. Die
zu lösenden „qesamtnationalen“ Aufgaben
liegen, wie in den Taqen der Kommune, in den
Händen des deutschen Proletariats. Die elemen-
tarste Aufqabe ist es, die Einheit zu erhalten.
Allein die Arbeiterklasse vermaq diese
Probleme zu lösen, indem sie qegen die parti-
kularistischen und sevaratfistischen Bestre-
bungen den Kampf aufnimmt. Diese gesamt-
nationalen Aufqaben liegen in einer Ebene mit
den Bestrebunqen zur Befreiung der Arbeiter-
schaft aus den Fesseln des Monopolkapitals.
Das Werkzeug für die Lösung beider Aufgaben
ist die Zusammen fassung sämtflicher proleta-
Tischen Kräfte in der Sorialistischen Einheits-
partei Deutschlands.

Das Monopolkapital in USA
Neuyork (TASS). Auf der Versammlung

einer Gruppe von Vertretern der Geschäfts-
Kreise in Cleveland qab der stellvertretende
Justizminister der UsA, Burdge, einen Bericht
über die Durchführung des Gesetzes zum Kampf
gegen che Monopole. Er sprach warnend von
den verstärkten Tendenzen der Monopole und
Kartelle, ihre Kontrolle über dig amerikanische
Industrie auszudehnen. Burdge wies darauf hin,

daß im Jahre 1909 in den USsA 268 000
Industriebetriebe bestanden, die eine Pro-
duktion von insgesamt 20 Milliarden Dollar
hatten, im Jahre 1939, nachdem
die Bevölkerunchum 39 Millionen gestiegen
War, nur 1834 000 Industriebetriebe mit einer

von 56 Milliarden Dollar
gab. t

Ferner sprach Burdqe über den Kon-
zentrationsprozeb in der Industrie der USA.
Nach seinen Worten bestanden am Ende des
vergangenen Jahrhunderts in den UsA 15000
Tabakbetriebe, während es gegenwärtig
Weniger als 800 gibt, wobei faktisch in dieser
Industrie vier grohe Gesellschaften vor-
herrschen. In der Forstwirtschaft verringerte
sich die Zahl der Unternehmer von 28 000 auf
12 000, in der Stahl- und Eisenindustrie von
700 auf etwa 350. Dieselbe Konzentrations-
bewequng ging in der chemischen, Textil-,
Glas- und Schuhwarenindustrie sowie in an-
deren Industriezweigen Vor sich.

Die Neubildung dor Regierung der UdssR
Gemeinsame Sitzung des Sowjets der Union und des Sowjets der Natlonalkäten

Moskau (TASsS). Im Kreml fand eine ge-
meinsame Sitzung des Sowjets der Union und
des Sowjets der Nationalitäten statt.

Der ausführende Vorsitzende des Sowjets
der Union, Abgeordneter A. A. Shdanow, er-
teilte das Wort für einen Vortrag über den
Fünfjahresplan der Wiederherstellung und Ent-
wicklung der Volkswirtschakt der UdssR für
die Jahre 1946 bis 1950 an den Vorsitzenden
des Staatsplanes der UdssR, Abgeordneten
N. A. Wosnessenskij.

Nach dem Vortrag des Abgeordneten
Wosnessenskij teilte der Vorsitzende mit, daß
laut der durch den Obersten Sowjet fest-
gelegten Ordnung die Beratungen des Vor-
trages über den Fünffjahresplan unch die An-
rahme des Gesetzes in getrennten Sitzungen
des Sowjets der Vnion und des Sowjets der
Nationalitäten durchgeführt werden.

Darauſfhin ging der Oberste Sowjet der
UdssR zur Prüfung des Punktes 5 der Tages-
ordnung über die Bildung der Regierung
der UdssR des Rates der Volkskommissarte
ler UdssR. Der Vorsitzende verkündete die

Frhlärunqg des Vorsitzenden des Rates der
UdSsSsR, Abgeordneten J. W. Stalin:

„An den Vorsitzenden der gemeinsamen
Sitzung des Sowjets der Union und des

Sowjets der Nationalitäten, des Obessten
Sowjets der UdssR, Genossen A. A. Shdanow.

Im Zusammenhang damit, daß die Frage
über die Bildung der Regierung der UdssR
dem Obersten Sowjet der UVUdssR zur Prüfung
vorgelegt wurde, hält der Rat der Volks-
kommissare seine Befuqnisse für abgelaufen
und legt seine Vollmachten vor dem Ober-
sten Sowjet nieder.

Der Rat der Volkskommissare der UdsSsR
bittet sie, den Obersten Sowjet der Union
der Sozialistischen Sowjetrepublikert übgr
das Vorliegende in Kenntnis zu setzen.

Vorsitzender,
des Rates der Volkskommissare der UdssR

t J. W. Stalin.Auf Vorschlag des Abgeordneten M. S.
Gretschucha nahm der Oberste Sowjet der
UdsSsR einstimmig folgenden Beschluß an:

„Der Oberste Sowjet der Union der So-
zialistischen Sowjetrepubliken nimmt die Er-
klärung des Vorsitzenden des Rates der
Volkskommissare der UdssR über die Nie-
derlequnqg der Vollmachten seitens der Re-
gierung der UdssR vor dem Obersten Sowjet
der UdssR an und beauftragt den Vorsitzen-
den des Rajes der Volkskommissare der

Göring im Verhör der Verteidiger
Der Nürnberger Prozeß

Nürnberg (SNB). Göring stand den Ver-
teidigern seiner Mitangeklagten im Verhör zur
Verfügung. Als erster stellte Rechtsanwalt Dr.
Nelte für den Angeklagten Keitel einige Fragen.
Görinq schilderte Keitel als einen eifrigen Mit-
arbeiter Hitlers, auf den dieser nicht verzichten
Wwollte, obwohl Keitel selbst seine Aufqabe als
undankbar und schwer bezeichnete. Auf den
Vorwurf, der von seiten anderer gegen Keitel
erhoben wurde, er sei ein „Ja-Sager“, erwiderte
Görinq: „Es würde mich interessieren, den-
jenigen kennenzulernen, den man als „Nein-
Saqer' bezeichnen kann.

Keitel war nicht Minister, hatte aber den
Rang eines Ministers. Da seit 1938 angeblich
auch keinerlei Kabinettssitzungen stattgefunden
haben, konnte Keitel auch an keiner derartigen
Sitzung teilgenommen haben. Sein sonstiges
politisches Auftreten, z. B. als Teilnehmer jener
berühmten Konferenz wit dem tschechoslo-
wakischen Präsidenten Hacha, bezeichnet
Göringq als leere „Staffaqe“,

Für den Angeklagten Rosenberq fragt Rechts-
anwalt Dr. Thoma, ob das Aubenpolitische Amt
der NsDAP nach 1933 in außenpolitischen Fra-
gen herangezogen worden sei. Göring be-
hauptet, daß das nie der Fall gewesen sei.
Ueber den praktischen Einfluß Rosenbergs auf

die Politik gegen die Juden befragt, will Göring
„keine Ahnung“ haben.

Auf die Frage Dr. Sauters, ob die Hitler-
Jugend jemals im Motorflug ausgebildet wurde,
erklärt Göring, daß die Fliegergruppen der
Hitler- Jugend sich mit dem Segelflug befaßten.
Nach Abschluß dieser Ausbildung wurden die
Hitlerjunqen in das Fliegerkorps überführt, wo
sie im Motorflug ausgebildet wurden. An
Kabinettssitzunqen habe auch Schirach angeb-
lich niemals teil genommen. Dagegen bestätigt
Göring, daß Schirech nach dem Sturz Musso-
linis vorgeschlagen habe, einen Wechsel im
Auswärtigen Amt eintreten zu lassen und
Papen auf den Posten Ribbentrops zu berufen.

Nachdem Prof. Exner für den Angeklagten
Jodl und Kranzbühler für Dönitz einige Fragen
an Göringq gerichtet hatten, wendet sich Dr.
Kubuschok für den Angeklagten Papen mit
Fragen an den Zeuqen. Göring bestätigt, daß
Papen in einigen Fällen an ihn herangetreten
sei, um Beqnadiqunqen aus ländischer Persön-
lichkeiten für gewisse Militärvergehen durch-
zusetzen. Göring bestätigt jedoch nicht die Be-
qründung, die Papen diesen Gesuchen angeb-
lich gegeben haben will. Nach der Darstellung
seines Verteidigers habe Papen diese Bitten
damit beqründet, daß man sich nicht durch zu
hartes Vorgehen den Weg zu „einer späteren
Solidarität der Völker versperren soll. Göring
erklärf entschieden, eine derartige Begründung
niemals von Papen gehört zu haben.

Aus den westlichen Besutzungszonen
Weniger Brot in der französischen Zone

London (SNB). In der französischen Zone
Deutschlands wird, wie der Londoner Rund-
funk meldet, die Brotration von 270 auf, 200
Gramm pro Taq herabqesetzt. Im allgemeinen
sind jetzt die Lebensmittelrationen in der fran-
zösischen Zone von annähernd demselben Kalo-
riengehalt wie in der britischen Zone. Die täg-
liche Brotzuteilung in Frankreich beträgt
gegenwärtig 300 Gramm.

Verbotfene Holzausfuhr

Wiesbaden (SNB). Der britische Nachrich-
tendienst meldet, daß die Holzausfuhr aus
Großhessen nach anderen Besatzungszonen von
der amerikanischen Militärregierung verboten
wurde.

Maßnahmen gegen Eisenbahnräuber
Hamburg (SNB). Nach einer Meldung des

britischen Nachrichtendienstes kommen Plün-
derer von Güter- und Kohlenzögen sowie Per-
sonen, die sich unerlaubt auf den Bahngleisen
aufhalten, in Zukunft vor ein Schnellgericht.
Diese Maßnahme der Reichsbahn ist notwendig
geworden, nachdem die Plünderungen der Gü-
ter- und Kohlentransporte in der letzten Zeit
stark zugerommen haben. Aus diesem Grunde
werden auch die Hamburger Rangier- und
Güterbahnhöfe in absehbarer Zeit zu Sperr-
gebieten erklärt. Außerdem wird die Reſchs-
bahndirektion Hamburg erheblich mehr Bahn-

Ueber 924 Millionen neue Finlagen
Auch im Monat Februar hielt bei den

provinzialsächsischen Sparkassen der Zusfrom
an Spareinlaqen, vor allem aber an Giroein-
laqen an. Die Zahl der Sparbichinhaber Ver-
mehrte sich um 20 469, die Zahl der Giro-
Kopteninhaber um 7625.

Die Sparkassen der Provinz Sachsen melden
im Monat Februar eine Zunahme der Sparein-
lagen um 27,577 Millionen RM. und der Giro-
einlagen um 66,696 Millionen RM. Die Gesamt-
bilanz schließt auf beiden Seiten mit 974,327
Millionen RM und nähert sich also der Mil-
liardengrenze. Das Anlagengeschäft hielt sich
infolge der immer noch vorhandenen großen
Flüssigkeit in sehr engen Grenzen; in der
Hauptsache wurden die neu hereinqekommenen
Gelder bei der Bank der Provinz Sachsen be-
legt. Die Sparkassen sind jedenfalls gerüstet,
selbst größten Anforderungen gerecht 2u
werden, wenn der Ruf zu stärkerer Einschal-
tung an sie ergeht.

Wenn die Zahl der neuen Sparbuchinhaber
seit Jahresbeginn sich fast um ein Drittel ver-
mehrt hat und nunmehr bei etwa 400 000 anqe-
langt ist, so ist das der beste Beweis dafür,
daß immer weitere Kreise der Bevölkerung

Verständnis dafür qgewinnen, daß die in der
sowjetischen Besatzungszone anqeordnet
Blockierung der Altquthaben eine unvermeid-
liche Operation darstellte. Hierdurch wird aber
zugleich auch für den friedlichen Wiederaufbau
ein nicht zu unterschätzender Beitrag geleistet.

Außer den echten Ersparnissen sind in den
den Sparkassen zugeführten Geldern 2zweifel-
los immer noch große Beträge aus gehortetem
Geld enthalten

Daß auch die Altsparer
Möglichkeiten berücksichtigt werden, die sich
hach dem furchtbaren Zusammenbruch des
„Dritten Reiches“ noch bieten, zeigt eine vor
kurzem veröffentlichte Kundgebung der vier
antifaschistischen Parteien zur Frage der alten
ßank- und Sparkassenquthaben, die, wie wir
bereits schrieben, auf fruchtbaren Boden ge-
fallen ist.
Mitteldeutscher Sparkassen- und Glroverbanch.

Das olksblatt“
lesen und weitorgebenl!

im Rahmen der-
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schutzpolizisten einstellen, die in verstärktem
Einsatz gegen Plünderer vorgehen sollen.

Nürnberg (SNB) Der frühere Reichskriegs-
minister und Oberbefehlshaber des Heeres,
Generalfeldmarschall von Blomberg, ist in einem
amerikanischen Militärhospital in Nürnberg an
Herzschwäche gestorben.

Stuttgart (SNB). Der britische Nachrichten-
dienst meldet, daß die Anlieferung Von
Gemüsesamen für Württemberq gesichert ist.
800 Zentner Gemüsesamen sind aus der, xussi-
schen Zone, aus Holland und aus Amerika in

Stuttgart eingetroffen. 5Braunschweiq (SNB). Nach einem Bericht
des britischen Nachrichtendienstes konnte der
frühere Briqadeführer der SA, Thiele, ehedem
Adjutam des Gauleiters Florian in Düsseldork,
jetzt von der Politischen Polizei in Wolfenbüttel
fest genommen werden. Florian und Thiele
waren Vor einiger Zeit aus einem Gefangenen-
lager entflohen. Während Florian sofort wieder
dingfest gemacht werden konnte, gelang es
Thiele, sich bis jetzt versteckt zu halten.

Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken,
Genossen Stalin, Joset Wissarionowitsch,
dem Obersten Sowjet den Vorschlag über
die Zusammensetzung der Regierung der
UdssR vorzulegen.“
Im Zusammenhang mit der Beratung der

Frage über. die Bildung der Regierung der
UdSssR brachte der Abgeordnete N. N. Schwer-
nik einen Vorschlag über die Umbildung des
Rates der Volkskommissare der UdssR in den
Ministerrat der VUdssR und der Räte der Volks-
Kommissare der Unions- und der autonomen
Republiken in Ministerräte der Unions- und
autonomen Republiken zur Prüfung durch den
Obersten Sowjet Vor.

Der Oberste Sowjet der UdssR beschloß
an Hand getrennter Abstimmungen nach Kam-
mern, näch Artikeln und im ganzen einstimmig:

I. Den Rat der Volkskemmissare der VUdssR
in den Ministerrat der UdssR und die
Volkskommissariate der UdssR in M-
nisterien der VUdssR umzubilden. Im Zu-
sammenhang damit sind der Vorsitzende
des Rates der Volkskommissare der UdssR
in Zukunft Vorsitzender des Ministerrates
der UdssR, die stellvertretenden Vor-
sitzenden des Rates der Volkskommissare
der UdssR stellvertretende Vorsitzende
des Ministerrates der UdssR und die
Volkskommissare der UdssR Minister der
UdssR zu nennen.

2. Die Räte der Volkskommissare der Unions-
und autonomen Republiken in Minister
räte der Unions- und autonomen Repu-
bliken und die Volkskommissariate der
Unions- und autonomen Republiken in
Ministerien der Unions- und autonomen
Republiken umzubilden. Im Zusammenhang
damit sind in Zukunft die Vorsitzenden
der Räte der Volkskommissare der Unions-
und autonomen Republiken Vorsitzende
der Ministerräte der Unions- und autono-
men Republiken, die stellvertretenden
Vorsitzenden der Räte der Volkskommis-
sare der Unions- und autonomen Repu-
bliken stellvertretende Vorsitzende der
Ministerräte der Unions- und autonomen
Republiken und die Volkskommissare der
Unions-- und autonomen Republiken Mi-
nister der Unions- und autonomen Repu-
bliken zu nennen.

3. Die notwendigen Veränderungen sind in
den entsprechenden Artikeln der Ver-
fassung der UdsSR vorzunehmen.“

Afflee zur ncizchen Frage

London (SNB). Laut einem Reuterbericht gab
Premierminister Attlee in seinen Ausführungen
im Unterhause über die Tätigkeit der britischen
Kabinettsmission in Indien zu, es bestände voll-
ständige Einigkeit über die Tatsache, daß sich
Indien augenblicklich in einem Zustand größter
Spannung befindet. „Dies ist tatsächlich ein
Kkritischer Augenblick. Es ist wirklich Zeit für
eine sehr entschlossene und klare Handlungs-
Weise.“

Attlee sagte, daß die nationale Befreiungs-
bewegqung in Indien sehr schnell wächst und
sich sogar über ganz Asien ausdehnt. „Laßt
uns alle darüber klar werden,
Schwierigkeiten und UVUneiniqkeiten auch immer
auftauchen mögen, diese Bewegung das zu-
qrunde liegende Verlangen des ganzen indischen
Volkes ist.“

„Es ist unsere Absicht“, fügte Attlee hinzu,
„daß der Missſon so weit als mögqlich freie
Hand geqeben werden sollte. Indien hat, er-
kannte Attlee an, zweimal innerhalb der letzten
25 Jahre gegen die Tyrannei gekämpft. Ist es
ein Wunder, daß es heute Anspruch auf die
Freiheit erhebt, sein eigenes Geschick zu ent-
scheiden?

Erfolge der Arbeitferschaft

Detroit (SNB). Nachdem, wie bereits gemel-
det, der Streik der 275 000 Arbeiter der „Gene-
ral- Motors und der „General-Electric in
Detroit mit einer Lohnerhöhunq von 18!
Cents pro Stunde geendet hat, meldet heute
der amerikanische Nachrichtendienst, daß ein
Weiteres Lohnabkommen für die 10 000 Arbeiter
der Packard-Automobil- Company getroffen wor-
den ist, das eine Lohnerhöhunq um ebenfalls
18/2 Cents pro Stunde vorsieht.

Lundmauschinen und Geräte für die Neuhduern

Die Bodenreform stellte die Industrie Ab-
teilung der Provinzialverwaltung vor die
schwierige Aufgqabe, in kurzer Zeit das not-
wendiqge Gerät und die Landmaschinen für die
Neubauern zu schaffen. Da eine ausgedehnte
Landmaschinenindustrie in der Provinz fehlt
von einigen Spezialfirmen abqesehen galt
es, Betriebe zu finden, die in der Lage sind,
Geräte und Landmaschinen herzustellen. Unter
tatkräftiqem Einsatz der Bezirksverwaltungen,
der Landräte und Wirtschaftsbeauftragten bei
den Oberbürgermeistern waren binnen kürze-
ster Frist die Firmen bekannt, die bereit Waren,
die Fertiqung von Geräten und Maschinen auf-
zunehmen. Vom einfachen Spaten bis 2zur
Dreschmaschine umfaßt die Bedarfsliste der
Neubauern etwa 130 verschiedene Dinge.
Aber gerade die einfachen Dinge bereiten der
Industrieabteilung das meiste Kopfzerbrechen,
denn diese werden in größeren Mengen be-
nötigt, sollen allen Anforderungen entsprechen
und außerdem preiswert sein. Von etwa 150
Firmen Wurde in persönlicher Aussprache ein
Bild ihrer Leistungsfähiqgkeit gewonnen. Die
Provinzialverwaltung stellte bei diesen Aus-
spracherf folgende Forderungen auf:

1. Beschränkung der Maschinentypen und
der Geräteausführunqgen,

2. Festle gung von Bestformen, die sich bei
den unterschiedlichen Bodenarten auf
Grund lanq jähriger Forschungsarbeit der
Wissenschaft und Erfahrungen der Bauern
ergeben haben. Hierbet svtellte die
Central-Ankaufsslelle für lanädwirtschaft-
liche Maschinen in Halle ihre jahrzehnte-
lange Erfahrung in anerkennenswerter

Weise zur Verfügung.
3. Wirtschaftlichste Ausnutzung der knappen

Materialvorräte.
4. Wirtschaftliche Fertiqung mit dem 7iel

einer vernünftigen Preisgestaltung, ins-
besondere bei den Firmen, denen die
Fertiqung dieser Dinge bisher fremd war.

Wie wichtig die Notwendiqkeit der Schaf-
fung von Einheitstypen, überhaupt die Nor-
mung der ist, erhellt die Tat-sache, daß aklein 25 000 verschiedene Ersatz-
teilausführunqen notwendig sind, um den
Maschinenpark einsatzfähig zu erhalten.
Rechnet man von einem ginzelnen Teil einen
Bedarf von nur wenigstens 100 Stück heraus,
so ergeben sich bereits astronomische Bedarfs-
ziffern, deren Lagerhaltung und Lenkung einen
ungeheuren Aufwand bedeuten. Dieser kann
zukünftig nicht mehr vertreten werden. Es
gilt daher die Entwicklungsfreudigkeit in ein-
heitliche Bahnen zu lenken mit dem Ziel einer
restlosen Ausschöpfung und Ertragssteigerung
des Bodens. Die Provinzialqüter der Provinz

Werden bei der Erprobung und Bequtachtung
neuer Geräte und Maschinen hervorragend
mitwirken. Es gelang der Industrieabteilung
der Provinzialverwaltung nach längeren Be-
mühungen, Hersteller für Handarbeitsgeräte,
für die der Bedarf besonders groß ist, im Land
Thüringen 2zu finden. Hanne.
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Gespräch mit Frauen
Von Brigitte Gerlanä

Unablässig drehen sich die Spulen mit der
feinen goldqelben' Seide, deren zarte Fäden
zu Spitze versponnen werden sollten. Klap-
pernd und Klirrend kreisen große Metallring-
um ihre eigene Achse. Die blitzenden Reilen
verbinden ein zartes Gewebe, das durch jede
Umdrehung deütlichere Gestalt gewinnt. Or-
namente: Blumen, Vögel, Zweige steigen aus
dem Dunkel der Maschine empor, wo sie auf
ebenso Kkunstvolle wie geheimnisvolle Weise

Plötzlich hört das Surren,
Klappern und Klingen auf, so daß wir uns
Jan erstaunt über die auf einmal eingetretene
Stille umschauen. Vor der Maschine steht jetzt
eine kleine schmächtiqe Frau, sie beugt den
dunklen Kopf über die hauchdüänne Spitze
und ihre Finger folgen auſfmerksam dem
Kkrausen Gewirr der Fäden. Nach gründlicher
Prütung holt sie aus der Tasche des schwarzen
Kittels Nadel und Faden, um mit einigen we-
nigen sicheren Sstichen ein winzig kleines
Loch unsichthar zu machen. Dann drückt die
schmale Hand auf den Knoptf Die Mäschine
läuft wieder. Man muß seine Stimme schon
tüchtig anstrengen, um die ratternden Ge-
rausche zu übertönen. Die kleine dunkelhaarige
Frau jedoch scheint der Lärm nicht zu stören.

„Ich bin daran gewöhnt Allerdings
hatte ich fünfundzwanzig Jahre lang Zeit da-
zu. Ja, als ganz junges Mädchen kam ich
hierher und war vom ersten Tage an mit Lust
und Liebe bei meiner Arbeit. Ein Vierteljahr-
hundert immer auf dem gleichen Arbeitsplatz

Denken Sie nur nicht, daß es langqweilig
War. Nein, jeder Tag bringt neue Aufgaben,
die Menschen um einen herum wechseln oder
verändern sich, und wer offene Augen hat,
kann immer etwas dazulernen. Jahr für Jahr
ging ich jeden Morgen gern in die Fabrik
und freute mich an meiner Tätigkeit Nur
die Zeit, in der der Naziterror mehr und
mehr bei uns eindrang, um schließlich jede
Schaffenslust zu ersticken,
Man fühlte sich nicht mehr als Mensch, nur
noch als Automat, als Ausbeutungsobjekt, das
mechanisch und gehetzt seine Handgriffe ver-
richtet. Wo blieb denn det berühmte Sorzialis-
mwus der Nazis? Oft habe ich zehn Stunden
lang geschuftet und ging unter dem Durch-
schnittslohn nach Hause. DazukKamen die Nächte
im Luftschutzkeller. Manches Mal saß ich stumm
und verbissen vor meiner Maschine Re-
den mochte ich schon gar nicht mehr
Und war wütend auch auf mich selbst und
auf meine Kollegen. Warum? Weil wir uns,
als es noch Zeit war, nicht zu wehren wußten;
Weil wir uns wie schafe zur schlachtbank
treiben ließen. Das darf uns nicht wieder pas-
sieren; aber ich denke, die Einheit der Ar-
beiterklasse Wird uns für immer davor be-
Wahren.“

Das Verlangen nach Wissen
In einem hohen Saal sausen riesiqe Web-

stühle, wie große Marionetten hängen sie an
starken, im einförmigen Rhythmus zritterndgn
Drähten. An ihrer Seite stehen Körbe, in
denen sich weiße Garnrollen wie die dicken
Kokons der Seidenraupe aufeinandertürmen.

Um nicht überall im Wege zu sein, ziehen
Wir uns in eine durch drei hohe Glaswände
aus dem Raum geschnittene Kammer zurück.
Im ihr thront ein junges Mädchen vor einer
Reihe respekteinflößender Hebel und Schäalter.
Sie hat weiches brünettes Haar, ein blasses
Gesicht, dunkle lebhafte Augen, die unab-
lässig durch den Saal schweifen, und gcheint
kaum Zeit für ein Gespräch erübrigen zu
können. Schließlich aber erzählt sie doch
etwas von sich. Sie möchte sich hier in der
Fabrik erst einmal praktisch ausbilden, um
dann später auf eine Textilfachschule zu gehen

„Vnd wenn man sie davon überzeugen
will, dann weiß man oft selbst so wenig
Ja, man fühlt schon daß man das Richtige
will, aber wenn es heißt, dafür Worte, klare
packende Worte zu finden dann kann
man oft nicht weiter. Ich möchte deshalb
viel lernen; denn bis jetzt. suchen wir jungen
Leute noch, folgen unserem Gefühl, das uns
sagt: ihr gehört zur Arbeiterklasse und des-
halb auch in eine Arbeiterpartei. Geht es
aber um die Klärung der Begriffe, um die
Wissenschaftlichen Grundlagen, dann müssen
wir schweigen. Unser
die Einheit sorgt jetzt hier im Werk für Ar-
beitsgemeinschaften, in denen wir 'alle grund-
sätzlichen und aktuellen Fragen erörtern
können. Wenn wir, die Jugend beider Parteien,
s0 miteinander lernen und uns über alles,
Was uns noch fremd ist, aussprechen, werden
Wir ganz von selbst in die Einheit hinein-
Wachsen.“

Während das junge Mädchen noch spricht,
tritt eine ältere resolute Frau ein, hört eine
Weile interessiert zu, um sich Jann tempera-
mentvoll ins Gespräch zu mischen.

„Das Lernen ist ja ganz gut und schön,
aber die älteren Kollegen, besonders die
Frauen mit ihrem Haushait und den Kindern,
die haben abends kaum Lust, sich Vorträge
enzuhören und zu debattieren denen mub
man die Politix schon an den Arbeitsplatz
tragen. Und zwar ganz sachlich und nijchtern,
Genn gegen schöne Worte sind sie äuberst
mißtrauisch. Ueber die Tatsache, daß es im

war schrecklich.

Aktionsausschuß kür Werk in

Arbeiter noch viel, ereichen können, wenn wir uns endlich einig

J im allgemeinen kommt es

weniger au das ottizielleo Pro-
gramm einer Partei an, als au

3 daoas, was sie tut.Friedrich Engels
Briet zum Gothaer Programm

Organ des Arganisgtions-Komitees der Sozialistischen kinheitspartei Deutschlands in der Provinz Sachsen
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Der Zerrspiegel
Der in Berlin erscheinende „Tagesspiegel“ vom 28. Februar 1946 ist über die

hevorsiehende Einigung sehr wenig begeistert. Diese Zeitung hat in den hinter uns
Uegenden Monaten immer und immer wieder nur den Stimmen Platz gegeben, die
sich gegen eine Vereinigung der beiden Arbeiterparteien stellten. Daß Dr. Schu-
macher in der gleichen Zeitung um so öfter zum Wort kam bzw. seine Gegqnerschaft
gegen den Zusammenschluß von SPD und
dieser Zeitung nicht zu verwandern.

KPD verteidigt wurde, ist bei der Haltung

Der genannte Artikel im „Tagesspiegel“ schließt mit der Feststellung, die Sozia-
listische Einheitspartei in Deufschland wisse nichts besseres zu tun, „als das Ge-
spenst des Klassenkampfes an die Wand zu malen“. Welche, gelinde gesagt, naive
Auffassung spricht doch aus diesem Satz. Es ist dieselbe Auffassunq, die wir so oft
von großen und kleinen Naziführern in großen und kleinen faschistischen Zeitungen
lesen konnten, als ob der Klassenkampf eine böswillige Erfindung marxistischer
Führer sei, Wir sind immer noch äer Meinung, der Klassenkampf ist auch heute
noch in Deutschland eine Realität, und keine Klasse kann ihn ablehnen oder aus
der Welt schaffen, indem sie ihn theoretisch wegdiskutiert, da sie ihn faktisch den-
noch führt. Und daß sich die Sozialistiche Einhetspartei auf den Standpunkt des
Klassenkampfes stellt, ist eine hrer großen Stärken. Der Kleinbürger von heute, der

Vermag das allerdings nicht zu fassen.in den Spalten des Zerrspiegels geistert

Berlin. (SNB). Die Betriebsgruppen der SPD
und der KPD der Deutschen Zentralverwaltun-
gen in der sowjetischen Besatzungszone
Deutschlands versammelten sich am 12. März
im großen Saal des Verwaltungsgebäudes in
der Leipziger Straße in Berlin. Sinn und Zweck
dieser Kundgebung Wwar, über alle Besatzungs-
zonen hinaus ein Bekenntnis zur Einheit der
Werktätigen abzugeben. Es sprachen Walter
Ulbricht vom Zentralkomitee der KPD und Max
Fechner vom Zentralausschuß der SPD.

Max Fechner vom Zentralausschuß der SPD
betonte u. a., mit der Schaffung der Sorzialisti-
schen Einheitspartei könne ein Teil jener Schuld
abgetraqen werden, die darin bestehe, daß der

Wir lernten aus der Vergungenheit
Faschismus nicht mit allen Kräften verhindert
Wurde. Die Einheit mit den Kkommunistischen
Arbeitern, sagte Fechner weiter, sei heute wich-
tiger als jenes politische Treibholz des Bürger-
tums, um das gewisse friedliche sozialdemokra-
tische Funktionäre jetzt schon bangten. Die
Aufrechterhaltung der alten SPD würde zur
Folge haben, daß diese nach den kommenden
Wahlen wiederum genötigt wäre, eine ähnliche
Koalitionspolitik wie früher zu betreiben, was
automatisch das Wiederaufleben des alten
Bruderkampfes bedeuten würde.

„Wir aber haben aus der Vergangenheit
gelernt, was man Von Dr, Schumacher nicht be-
haupten kann.“

Der Einheitsgedanke in Berlin
Prenzlauer Berg Berlin (SNB). In Berlin

wird der Wille zur Einheit der beiden Ar-
beiterparteien stärker und stärker. Das be-
wies eine gemeinsame Mitgliederversammlung
der SPD und KPD im Bezirk Berlin-Prenzlauer
Berg, die am vergangenen Sonntag im Metro-
poltheater statttand. Etwa 1000 Mitglieder
beider Parteien Waren erschienen; sie älle
bekannten sich einmütig zur organisatorischen
Einheit der Arbeiterklasse. Da war keiner,
der die Notwendiqkeit der Einheit bestritt oder
auch nur den Zeitpunkt der Vereiniqung hin-
ausgeschoben wissen wollte.

Ernst Lange von der KPD behandelte die
Entwürfe zum Programm und das Statut der
Einheitspartei. U. a. wies er darauf hin, daß
alle leitenden Organe der neuen Partei zu
qleichen Teilen aus Mitgliedern beider Par-
teien gebildet werqen- sollen. „Die Vereini-
qung Von sSPD und KPD“, so schloß er, „schatſi
ein politisches Kraftzentrum, das auf Millionen
Werktätige in Deutschland wie ein Magnei
wirken wird.“

In der dann folgenden Aussprache erklärle
u. a. Pagel von der sSPD: „Wir sozialdemo-
kraten waren uns von Anfang an darüber klar,
daß es künftig in Deutschland nur noch eine
Arbeiterpartei geben dart. Vergessen wir end-
lich all die traurigen Dinge aus der Zeit des
uncglückseligen Bruderkamptes. Betrachten wir
uns von nun an nicht mehr als Genossen der
SFD und KPD, betrachten wir uns nur noch
als CGenossen der Sozialistischen Einheits-
partei.“

Oltersdorf (8PD) wies darouf hin, däß die
deutsche Arbeiterklasse seit 32 Jahren ge-

spalten ist. „Lange genug haben Wir auf die
Einheit gewartel“, rief er den Versammelten
zu, „jetzt ist es endlich Zeit zum handeln.

Auch zwei Jugendliche, ein Junge und ein
Mädchen, traten in der Diskussion auf. Sie
hielten keine langen Reden, aber Was sie sag-
ten, war aus dem Herzen gesprochen. Die
ganze Versammlung fühlte das, und in s
manchem alten SPD- und KPD-Mann kam ein
Gefühl der Beschämung auf, als die Jugend-
lichen sagten: Was redet und redet ihr noch
über die Vereiniqung? Die Zeit für die Ein-
heitspartei ist da! Die Jugend will endlich
Taten sehen! Dann wird auch sie sich ein-
reihen und mitkämpfen, so wie die Jugend
kämpft: Mit Hingabe und Begeisterung.
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Berlin-Friedrichshain. Am Sonntag sprach
in einer KPD-Versammlung des Bezirkes
Friedrichshain, an der auch über 200 Mitglieder
der Sozialdemokratischen Partei als Gäste
teilnahmen, Genosse Ackermann, vom Zentraäl-
komitee der KPD, über die Einheitsfrage. Er
wies schärfstens alle Behauptungen der Reak-
tion zurück und erklärte, die organisatorische
Vereinigung der Arbeiterparteien gehe in ihrer
Bedeutung weit über eine taktische Frage-
stellung hinaus; denn sie sei eine Lebensnot-
wendigkeit für alle Werktätigen.

Buchmann, der 2. Vorsitzende des Bezirks-
ausschusses der SPD, wies darauf hin, daß
jeder bewußte Sozjsldemokrat, der an den
Traditionen von Marx und Engels festhälkt, für
die Einheit der Arbeiterbewegung sein muß.
„Es Wird der schönste Tag meines Lebens sein“,
sägte der Redner, „an dem die Einheit der
Arbeiterbewequnq Wirklichkeit sein wird.

an

Betrieb seit dem Zusammenbruch besser
geworden ist, herrscht keine Meinungs-
verschiedenheit. Alle finden, daß ohne
Plagen und Treiben die Arbeit klotter
von der Hand geht. sie fühlen, das der
aus ihrer Mitte gewählte Betriebsrat für
sie sorgt, wo er nur kann. Die Frauen sind
besonders dankbar für den Kindergarten im

dem sie ihre Kleinen gut aul-
gehoben Wissen.

Das Klassenbe wußtsein entscheidet
Fragt man sie, woher kommen denn diese

Verbesserungen, deren günstiqe Wirkung wir
alle spüren? dann sagen sie: „Na, Weii
wir Arbeiter endlich einmal in unserem eigen-
sten Bereich etwas zu bestimmen haben. Wenn
ich diese Antwort gehört habe, lasse ich
nicht mehr locker und präge den „politisch
Uninteressierten“ immer wieder ein, daß wir

viel mehr für uns er-
werden und uns in einer einzigen mächtigen
Partei organisieren.“

„Ich weiß bestimmt, daß viele meiner
jungen Kollegen“, beginnt nun das junge

Mädchen wieder, „in die Sozialistische Ein-
heitspartei kommen werden. Wir sind alle
Arbeiter, haben alle die gleichen Interessen
und gehören deshalb auch alle zusammen.“
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Kreis konferenz in Roßlau

Die Kreiskonferenz der SPD und KPD, die in
Roßlau stattfand, verlief zur vollsten Zufrieden-
heit der Teilnehmer. Beide Parteien hatten je
130 Deleqierte zu dieser Konferenz entsandt.
Das Ergebnis der Konferenz war die einstimmige
Zustimmung zu den Zielen und Grundsätzen
der Sozialistischen Einheitspartei- Deutschlands.
Die Konferenz schloß mit einer gemeinsamen
Kundgebung für den Zusammenschluß der bei-
den Arbeiterparteien.

Alsleben. Der einmütige Wihe, zur Einheit
zu kommen, beherrscht auch bei uns die Mit-
glieder der SPD und KPD. In der kürzlich
stattgefundenen ersten gemeinsamen Ver-
sammlung Kam dies deutlich zum Ausdruck
Die Referate der Genossen Fischer und
Schotte wurden unter dem Motto gehalten:
die Arbeiterschaft muß standhaft, stark und
einig sein. Die Wühlarbeit der Reaktion be-

weist, wie berechtigt die Forderung der Werk
tätigen nach der Einheit ist. Bürgermeister
Prast begrüßte es besonders, daß die Funk-
tionäre der Arbeiterschaft sich restlos für die
Sicherung der Frühjahrsbestellung einsetzen
wollen. Mit dem alten Kampfliede „Brüder
zur Sonne, zur Freiheit klang die Versamm
lung aus.
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Gleiche Interessen gleiche Ziele eine Partei
Der gleidie e

Des Morgens, wenn die Finsternis
die Mauern noch verhüllt,
und wenn der Nebel trüh und feucht
durch graue Straßen quillt,

dann geht es trapp und traopp und ktrapp,
die Straben auf, die Straßen ab
und dunkle Schatten gleiten
clir rechts und links zur Seiten.
Du hörst sie wohl, doch kennst sie nicht.
Du siehst o koum' ihr Angesicht.
Du weißt nicht, ob do Mann, oh Frau,
nur eines fühlest du genau:
Da geht ein Mensch wie ch und du.
Er geht dem gleichen Ziele zu,
er geht den Weq zu Ouolm und Schlot,
zum Kampfe um das täglich Brot.
Erst ist es einer, jetzt sinds mehr,
und kommen immer mehr daher,
sie schwellen an zum groben Heer
der vielen Millionen,
die irgendwonn und irgendwo
im Dienst der Arbeit frohnen.

So geht es früh, so geht es spät.
Die Monde die verwehen.
Du gehst allein, ich gen allein.
o das 60 weitergehen?
Du hast wie ſich den gleichen Schritt,
den gleichen Weg drum nimm mich mit
Fs oleichet mir dein Anqgesicht,
weil es von Müh und Arbeit spricht,
cuch deine Hand ist mir verwondk,
die harten Schwielen wohlbekannk,
und deines Auges klarer Schein sagt mir.
Wir könnten Brüder sein.
Es schlägt das Herz in unsrer Brust
den gleichen Schlaq, wir sind's bewußk.
Es brennt in uns ja ein Gefün!,
Freiheit und Gleichheit ist das Ziel.
Drum Bruder, reich mir deine Hand,
nimm meinen Schwur zum Unterpfand,
Wir wollen als ein festes Band
unlösbar uns verketten
um Weib und Kind und Volk und Landd
und die Zukunft uns zu retten

Kart Brachmaonn.

Lindner Ammendorf

In einer gemeinsamen Mitgliederversamm-
lung der beiden Betriebsgruppen wurde nach
einem Referat des Genossen Kuppe 2ur
Frage der Einheit der Arbeiterklasse“ be-
schlossen, in Zukunft keine gesonderten Be-
triebsqruppen beizubehalten. Ein gemeinsames
Organisationskomitee bearbeitet bis zur allge-
meinen Verschmelzung det beiden Arbeiter-
parteien alle Angelegenheiten.

Die Patenschaften für die Landqgemeinden
Gröbers, Osmünde und sSchwoitsch
wurden angenommen und die besten Funk-
tionäre ats Mittler zwischen Industriearbeiter
und Landarbeiter bestimmt. Die Verbindung
mit den Landgemeinden wurde bereits aul-
genommen. Landwirtschaftliche Geräte werden
den Neubauern zur Verfüqunqg gestellt und
die reparaturbedürftigen Maschinen im Betrieb
wiederhergestellt, damit der Neubauer seine
ihm gestellte Aufgabe meistern kann. Ku.

Bad Schmiedeberg. Die im Parteihaus der
KPD versammelten Funktionäre der SPD und
KPD begrüßten in einer Entschliebung die
Bestrebungen zur Bildung der SozialistischenEinheitspartei und gelobten, alles darav zu
setzen, um dieses Ziel zu erreichen. Die künf-
tig zu leistende organisatorische Arbeit wird
von den gewöhlten Komitees durchgekührt,
welche die Garantie dafür bieten, daß auch
hier der Zusammenschkuß der beiden Arbeiter-
parteien Wirklichkeit wird.

Bockwitz. Die zweite gemeinsame Mit-
gliederversammlung 5PD--KPD stand ganz im
Zeichen des Aufbaues der Sozialistischen Ein-
heitspartei Deutschlands. Die Genossen Sander
und Klemtz „erläuterten kurz die Richtlinien
und das Statut der neu zu gründenden Ein-
heitspartei. Auch in der anschliebenden Aus-
sprache wurde der baldige Zusammenschluß
der beiden Parteien gefordert und ein Organi-
sationskomitee gebildet.

Hornburg. Die gemeinsame Versammläng
der beiden Arbeiterparteien qab den Anwe-
senden ein Bild vow Stand der Entwicklung
in der Einigungsfrage. Gen. Nebelung- wandte
sich vor allem gegen die Machenschaften der
Reaktion, durch separatistische Vmtriebe die
Einheit Deutschlands zu gefährden. Genosss
Giebichenstein hob hervor, daß nur
ein baldiger Zusammenschluß beider Arbeiter-
parteien zum Erfolg führen könne, die Zukunft
des neuen demokratischen Staates zu 'sichern.
Zum Schluß wurde das paritätisch, zusammen-
gesetzte Organisationskomitee gewählt.

Die volle Einmütigkeit in der
SEPD wurde in der gemein-

Rössuln.
Schaffung äer
samen Versammlung der SPD und KPD fest-
gestellt. In einer Entschliebung wird die Ver-
einigung als eine geschichtliche Notwendig-
keit begrüßt und verlangt, daß die SEPD auf

des konsequenten Marxismusder Grundlage
arbeiten msse, um den Sozialismus so bald
als möglich zu verwirkliechen.

0
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Richtfest am Rathaus in Zeitz
Hoch auf dem Balkengerüst steht die Rüst-

Krong, die Männer vom Bau haben Wort ge
halten. Unter der Bauleitung der Firmen
Topschall, Müller Wolf und dem Städti-
schen Bauamt wurde das zerstörte Rathaus
Wieder hergerichtet. In teilweiser Tag und
Nachtschicht Wurde gearbeitet. Durch tatkräf-
tiqe Initiative der Verwaltung wurden älle
entbehrlichen Fachkräfte eingesetzt, um durch
Schnelle Innenausbauten Platz und Raum zu
schaffen. Unter Berücksichtiqung aller er-
schwerenden Umstände, wie Materialbeschaf-
fung von Holz, Farbe, .Zement, Kalk, Kreide
usW. wurde der Bautermin verkürzt und ein-
gehalten. Man sieht hier wieder, was aufbau-
Willige Arbeiter und Firmen schaffen, wenn
es qilt, zuzufassen.

Die Stadtverwaltung hatte die Männer
Vom Bau zu einem Richtmahl einqeladen; der
Verantwortliche Polier, Gen. Jahr, konnte nach
„alter Väter Sitte und Gebrauch seinenMannen den Richt- und Trunkspruch entqeqen-
bringen. Der Stadtrat, Gen. Dietrich, dankte im
Namen der Stadtverwaltung und qab der Hoff-
nung Ausdruck, daß aus den Trümmern neues
fruchtbares Leben für die Zeitzer Bevölkerung
Eentspringen möge.

Frauen-Feiersfunde in Wittenberg
Vom Antifa-Frauenausschuß wurde auch

hier des Internationalen Frauentages gedacht. In
einer Versammlung sprach Genossin Laubi
die all jenes Grundsätzliche herausstellte, was
heute schon Allgqemeinqut der Frauen sein
sollte. Was ist unser Ziel. wie gedenkten wir
es zu erreichen? Diese Frage wurde dahin
beantwortet, daß die Frauen um die Gleich-
berechtiqung kämpfen. Je geschlossener das
Aufreten, um so wirksamer das Durchsetzen
der Forderungen. Aus diesem Grunde schon
begrüßen auch die Frauen die ersehnte
Schaffung der SEPD. In qemeinsamen Kampfe
mit den Männern der Arbeit werden alle auf
tauchenden Schwieridkeiten dqemeistert, bindet
uns alle doch die gleiche Not, zu kämpfen
für Freiheit und Brot. Ouvertürenklänqe aus
Opern, gesanqliche Darbietungen des Volks-
chors Wittenberg und Rezitationen umrahmten
Würdig diese Kundgebung.

Holzeinschlag für den Wiederaufbau
Bitterfeld. Für den Bedarf, der durch die

Wiederaufbaumaßnahmen entstanden ist, wer-
den umfangreiche Holzeinschläge vor genommen.
Im ersten Quartal hat der Kreis Bitterfeld aus
schlaqreifen oder durch die Kriegsereiqnisse
beschsdigten Beständen 58 800 fm aufzubringen,
im zweiten 28 400 fm, im dritten 20 900 fm
und im vierten 37700 fm Holz. Im Januar
wurden für diesen Zweck 526, im Februar 428
Forstarbeiter beschäftigt. Die Kahlschläqe wer-
den sofort wieder aufgeforstet. Rsch.

Vorbildliches
Sammelergebnis des Hilfswerkes

der Provinz Scchsen
AMeuschau. Tiefes Mitgefühl und Verständnis für

die Notlage der Umsiedler bewies die Einwohner
schaft des Ortes bei der kürzlich von der SPD ung
KPD gemeinsam durchgeführten Sammelaktion
Neben 172 Stück Spinnstoffen und sechs Paar
Schuhen wurden Möbel, Porzellan, Haushaltsgegen-
stände, ferner Kartoffeln und andere Lebensmittel
gesammelt. Wenn man berücksichtigt, daß in
unserem Orte zahlreiche Familien durch den Hütler-
Krieg ihr Hab und Gut verloren haben, so muß man
das Ergebnis dieser Sammlung als besonders er-
freulich bezeichnen. Sämtliche Gegenstände und
gaeraitte wurden sofort an die Umsiedler Ver-
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Hergisdort
Der Ortsverein der SPD veranstaltete eine Mit-

gliederversammlung. Als Wichtigster Punkt auf der
Tagesordnung stand der Zusammenschiuß der beiden
Arbeiterparteien. Nach der Aussprache wurde der
Beschluß einstimmig gefaßt, für die baldige Ver-
Wirklichung der SEPD einzutreten.
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Wiederuuſhan im Kreise Torgau
Die letzten Kriegsereignisse sind auch am

Kreise Torgau nicht ohne sichtbare Spuren
vorübergegangen. Im Kreisgebiet sind über
80 Wohngrundstücke neben zahlreichen Wirt-
schaftsgebäuden zerstört. Ein Teil dieser Ge-
bäude ist nicht etwa durch Feindeinwirkung
zerstört, sondern durch versprengte SSs-Banden
in ihrer Vernichtungswut in Schutt und Asche
gelegt worden. Daß verbrecherische Milita-
risten gewissermaßen 5 Minuten vor 12 die
schöqnen Elbbrücken sprengten, sei noch
nebenher Vverzeichnet.

An die Spitze des Kreises Torgau
trat zu jenem Zeitpunkt Landrat Mark-
hardt. Ihm zur Seite trat später der Dezer-
nent der Kommundelabteilung, Ely. Ihre erste
Aufgabe war, für die vielen Obdachlosen
rasch zu sorgen.

Ferner galt die
Wiederaufbau der Wohnungen. Unter Einsatz
von 250 Bauhandwerkern und unter Verwen-

nächste Fürsorge dem.
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dung alten Materials aus zerstörten Häusern
„Konnten im Verlaufe kurzer Frist 105 Wanh-
nungen her gerichtet und den früheren lIn-
habern übergeben werden. An der Herrichtung
dieser Gebäude beteiliqten sich auch die
Eigentümer und die Nachbarn, die sich gegen-
seitiq halfen, um die Notzeit zu überwinden.
Das Bauamt war Vor allem darum bemüht, für
die Transporte zu sorgen, um das benötigte
Baumaterial heranzuschaffen. Später Konnten
auch durch die Reichsbahn Baumaterialien
waggonweise herangeschafft- werden.

Der Wiederaufbau geht in diesem Jahre
weiter. Neben der Wiederinstandsetzung der
beschädigten Gebäude plant der Kreis die
Errichtung von etwa 265 Bauten, die neuen
Wohnraum bringen werden. Weiterhin sollen
auch 180 Siedlerstetlen gemäß der Bodenreform
erstellt werden. Allen Bevölkerungsschichten
wird es ermöqlicht werden, in Zukunft wieder
besser und auch geräumiger zu wohnen.

Sautzucht sichert die Ernährung
Ein Besuch bel der Provinzial-Saatzuchtwirtschaft

Kleinwanzleben im März.
Im Zuqge der Bodenerform entstand aus dem

Besitz der Aktiengesellschaft Rabbethqe,
Giesecke, nachdem ein Teil der dazu gqehören-
den Wirtschaften aufgesiedelt war. die
Provinzial Saatzuchtwirtschaft
Kleinwanzleben. Acht Wirtschaften voninsgesamt rund 4000 Hektar drei Brennereien,
eine Zuckerfabrik, Getreide- und Kartoffelzucht
gehören zu diesem Provinzialbesitz. Das
Hauptinteresse aber ruht bei der Zu cker-
rübensgamenzucht, die sich eines weitüber die Grenzen hinaus gehenden Rufes
erfreut.

Kleinwanzlebener Hochzuchtzuckerrüben-
samen ist in den Kreisen der Zuckerindustrie
und der rübenbauenden Landwirte ein Quahi-
tätsbeqriff. Vor 1939 entfielen von dem gesamt-
deutschen Zuckerrübensamenexport allein 70
auf Kleinwanzleben

Die für die Zuckerrübensamenzucht benö-
tigten Feldflächen werden von den Wirtschaf-
ten Kleinwanzlebens gepachtet und durch
eigene Arbeitskräfte bearbeitet. Im Durchschnitt
der letzten Jahre betrug diese für Zuchtzwecke
benötigte Rübenfläche etwa 30 Hektar, auf
welchen über 20 000 Parzellen angelegt wur-
den. Diese Feldstücke müssen sehr sorgkfältig
ausgewählt werden, da für Versuchszwecke
nur Felder mit ganz gleichmäbiger Boden-
struktur in Frage kommen. Ein großes Boden-
areal muß daher zur Verfüqung stehen, um die
qeeiqneten Feldstücke herauszufinden und
Fruchtfolge und Dünqung verdienen besondere
Beachtunq- Da die einzelnen Zuchtstämme mit
einer räumlichen Entfernung von 300 bis 500
Meter isoliert anqgehaut werden müssen, wird
für die Verteilung der Zucht-Isolierparzellen
eine räumliche Fläche von etwa 10 000 Hektar
gebraucht.

sämitlicher

Um die Rübensamenerzeuqung für die Zu-
kunft zu sichern, ist ein Anbausoll von rund
15 000 Hektar in den Gebieten der sowjetischen
Besatzungszone angeordnet, wovon auf die
Provinz Sachser allein 8000 Hektar entfallen.

Vielfältig ist die Gliederung der Klein-
wanzlebener Rübensamenzucht, deren Leitung
in den Händen von Dr. ar. F. O. Brandt
liegt. Im Räübenzuchtlaborgtorium werden im
Herbst die Untersuchungen der Versuchsfeld-
parzellen durchgeführt, während im Z2eitigen
Frühjahr die Individualuntersuchung der Rüben
für die neuen Mutterrübensamenträger erfolgt
Dem Feldbetrieb, der mit rund 100 Kräften
arbeitet, fällt die Bearbeitung, Pflege und Ernte

Versuchsfeld- und Samenträger-
flächen zu. In zwölf Gewächshäusern mit
700 Quadratmeter Kalt- und Warmbeetkästen
werden die Mutterrübensamenträger heran-
gezogen, während in der Keimstation die Keim-
prüfungen für sämtliche Zuchtstämme sowie
für einen Teil des Vermehrungssaatqutes durth-
geführt werden. Die Reingung, Getrennthaltunq
und Aufbewahrung der Zuchtstämme aber er-
folgt im Elite-Speicherbetrieb. Erwähnt sei
noch das Forschungsinstitut, das wissenschaft-
lichen Spezialfragen und Rübenkrankheiten
seine Aufmerksamkeit schenkt.

Durch die Ausweitung der Rübenanbaufläche
um 20 Prozent zeigt sich für die Absatzentwick-
lung bei der Frühjahrsaussaat 1946 erfreu-
licherweise bereits eine Aufwärtsentwicklung.
an der auch Kleinwanzleben wieder mit hohem
Prozentsatz beteiligt ist.

Die Provinz Sachsen Kann, nicht zuletzt
durch die Saatzuchtwirtschaft Kleinwanzleben,
auch die Zuckerindustrie in den Gebieten
außerhalb der Provinz duréh Bereitstellung von
bestem Hochzuchtzuckerrübensamen bei dem
e der Ernährungsgrundtage unseres
Volkes weitgehend unterstützen. Dr. M.

Klee wird zeitig gesät
Mancher ist sich nicht ganz klar darüber,

welches die beste Zeit zum Klee säen ist. Ab-
gesehen von Gegenden mit besonderer Spät-frostgefahr, soll oqnienst zeitig gesät werden.

Die Gefahr, daß die feinen Klee- und Gras-
sämereien bei zu später Saat unter Trockenheit
leiden, ist sehr viel größer als die Gefahr, daß
sie bei zu zeitiger Saat erfrieren. Alle Fein-
sämereien vertragen nur eine geringe Boden-
bedeckung bei der Saat Auch die Bewurzelung
ist in der ersten Zeit nur eine recht schwache.
Eine feuchte Oberfläche ist für die Anfangs-
entwicklung von Feinsämereien deshalb be-
sonders Wichtig.

Je weiter die Jahreszeit vorrückt, um so
eher besteht die Möqlichkeit, daß eine Reihe
heißer Tage Kommen kann, die die Bodenober-
fläche ausdörrt, so daß schwache Pflänzchen
mit wenig entwickelter Bewurzelunq Ver-
trocknen. Im allgemeinen ist die Gefahr des
Vertrocknens größer als die des Erfrierens-
und die zeitige Saat ist desbalb vorzuziehen.
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Die Matter
ROMAN VON MAXIM GORKI]

Geschrieben im Jahre 1907
36. Fortsetzung

Von Zeit zu Zeit erschien Jegor, stets
müde, schwitzend und keuchend, und scherzte:

„Es ist etwas Großes um eine Veränderung
der bestehenden Ordnung, Genossen. Damit
dies Werk aber qlücklich vonstatten geht,
muß ich mir ein Paar neue Stiefel kaufen.
Gleichzeitig deutete er auf seine schmutzigen
und zerrissenen Stiefel „Meine Galoschen
sind ebenfalls unheilbar zerrissen, und nun
hole ich mir jeden Tag nasse Fübe. Ich will
nicht eher in die Grube fahren, als bis wir
uns ganz klar und offen von der alten Welt
losgesagt haben, und deswegen verwerfe ich
den Vorschlag des Genoseen Samoilow bezüg-
lich eines bewaffneten VUmzuges und schlage
Vvor, mich mit heilen Stiefeln zu bewaffnen,
denn ich bin fest davon überzeugt, daß das
für den Triumph des Sozialismus weit nütz-
licher ist als eine allqemeine Keilereit

Im derselben gezierter. Redeweise erzählte
er den Arbeitern Geschichten davon, wie das
Volk in den verschiedenen Ländern versucht
hätte, sein Leben leichter zu gestalten. Die
Mutter hörte ihn gern an, und sie gewann
aus seinen Reden einen sonderbaren Eindruck.
Die aRerschlimmsten Feinde des Volkes, die
es am niederträchtigsten und häufigsten be-
trogen, waren kleine, gewissenlose, habqierige,
schlaue und grausame Männchen mit dicken
Bäuchen und roten Gesichtern. Wenn ihnen

das Leben unter der Herrschaft der Zaren
schwer wurde, hetzten sie die Volksmassen
gegen die Zarenmacht, wenn aber das Volk
sich erhob und dem König äle Mäeht entwand,
rissen diese Leute durch Betrug die Macht ar
sich und jagten das Volk in seine elenden
Hütten; wenn es aber mit ihnen selbst kämpfke,

brachten sie die Menschen zu Hunderten und
Tausenden um.

Eines Tages faßte sie sich ein Herz und
beschrieb ihm dieses Bild, das er durch seine
Reden hervorgerufen hatte, und fragte Ver-
legen lächelnd:

„Ist das wirklich so, Jegor Iwanowitsch?“
Er lachte laut auf, rollte die Augen, rang

nach Atem und rieb die Brust mit beiden
Händen.

„Es ist wahrhaftig so, Mamal! Sie haben
den Stier der Geschichte bei den Hörnern ge-
packt/ Auf diesem gelblichen Grunde haben
Sie einige Ornamente und Verzierungen hinzu-
gefüqt, aber die ändern die Sache nicht! Tat-
sarhlich sind, solche Dichbäuche die Haupt-
verführer und giftigen Insekten, die das Volk
auffressen. Die Franzosen nennen sie be-
zeichnend Bourgeois. Behalten Sie das im
Kopf, liebe Mama, „Bourgeois'. Die fressen
uns auf und saugen uns aus.“

„Das heißt die Reichen?“ sagte die Mutter.
„Stimtontl darin liegt das Unqlück. Wenn

man einem Kinde etwas Kupfer in das Essen
tut, so wird das Wachstum der Knochen auf-
gehalten und es wird ein Zwerg; und wenn
man jemanden von klein auf mit Gold ver-
qiftet, so wird seine Seele wiozig, schlaff und
grau, gerade wie ein Gummibal] zu fünf
Kopeken

Eines Tages sagte Pawel über Jegor:
Weißt du, Andrej, am meisten Spähße

machen doch die Leute, denen beständig das
Herz wehtut.“

Der Kleinrusse schwieg, kniff die Augen
zu und bemerkte:

„Wenn du recht hättest, so müßte ganz
Rußland sich totlachen.“

Auch Natascha Kam wieder. Sie atte
ebenfalls im Gefängnis gesessen, in einer
andern Stadt. Aber das hatte sie nicht ver-
ändert.
russe in ihrer Gegenwart lustiger wurde, mit
Scherzen um sich warf, alle mit seiner freund-

Die Mutter bermerkte, daß der Klein-

Tabakanbau 1946
Anfang März fand eine von der Deutschen

Verwaltung für Land- und Forstwirtschaft in
de sowjetischen Besatzungszone einberufene
Arbeitsbesprechung der Länder und Provinzen
in der sowjetischen Besatzungszone statt.

Das Land Sachsen konnte von einer Ver-
qrößerung der Anbaufläche um 100 ha über das
Soll hinaus Mitteilung machen. Selbstverständ-
lich wird dadurch die Anbaufläche für Gemüse
und Kartoffeln nicht verringert.

Die Aussprache über das Fehlen von Glas
tür die Gewächshäuser und über die Beschaf-
fung von Twockenräumen ergab: Statt Glas
steht ein sonnendurchlässiger Ersatzstoff „Ie-
lit“ in genüqender Menge zur Verfügung. Es
ist neun Monate lang ausprobiert und nat sich
bestens bewährt. Schwieriger zu- lösen ist das
Problem der Trockenräume, die immer in der
Nähe der Tabakanbaufläche liegen müssen, da
Tabak frisch transportiert „leicht faulen
Würde. Es gilt hier zu improvisieren.

e 4 Wr e e
Die neuen Postgebühren

er wichtigetes weit 1.e erBesatzungszone Deutschlands ertahren, befindet
ein amtliches Postgebüuhrenhett in Vorbereitung
1. Briete Orts verkehr Fernverkehrbis 20 9 16 Rpk. 24 Rpk.über 20 n 250 9 32 e 48 oII 250 z 500 9 t 40 II 80 [I500 1000 g (nur innerhalb 60 120

der sow jetischen Besatzungszone
für Behörden und Firmen zu- s
gelassen)

2. Postkarten 103. Drucksachen

bis 20 9 6über 20 50 9 850 100 9 16100 250 9 30250 500 9 604. Geschäftspapiere, Waxenproben und ungen

bis 100 9 16über 100 250 9
250 500 9

5. Pärkchen“), Höchstgewicht 2 kg
6. Paketer), Höchstgewicht 5 kg

1. Zone (bis 75 km)
2. Zone (bis 150 km)

3. bis 5. Zone (über 150 km) 120
Zustellqgebühr für jedes Paket,,
soweit Zustellung erfolgen Kkann, 30

7. Einschreibgebühr 608. Vorzeigegebühr bei Nachnahmen 46
9. Postanweisungs- und Zahlkartengebüähren wie bisher.

Sendungen mässen vom Absender freigewacht
werden.

Nur in der sowjetischen Besatzungszone zugelassen,

Ausführunqsverordnung
zur Verordnung über die Berichtigung des
Grundbuches auf Grund der Bodenreform

vom 2. Februar 1946.
Der Präsident des Oberlandesgerfchte der Pro-

zur
s t.

vinz Sachsen wird. ermächtigt, Durchführung der

c e e e 4 wen 4r n reren

Grundbuchberichtiqung aus Anlaß der Bodenreform. Hilfs-
vkräfte vorübergehend einzustellen.

Die politische Zuverlässigkeit der Hilfskräfte muß sich
im Rabhmen der Ziffer V2 der Verordnung über die
Säuberunq der Verwaltung vom 6. September 1945 halten.

Die Hilfskräfte dürfen nur für den angegebenen Zweck
verwendet werden

Sie können jederzeit mit einwöchiger Frist gekändigè
werden.

9 2. Als Hilfskraft dürfen nur Personen angestells
werden, die über ausreichende Kenntnisse und Erfah-
rungen im Grundbuchwesen und der Führung von Grund-
büchern verfüöqen. Die Hilfskräfte sollen möglichst früher
im Justizdienst als Beamte oder Angestellte tätig und
damals mit Grundbuchsachen, wenn auch nur vorüber-
qehend, befaßt qewesen sein.

s 3. Eintraqungen in das Grundbuch dürfen Hilfskräfte
nach Maßgabe der 58 1 dis 5 der Verordnung zur Aus-
führung der Grundbuchordnung nur vornehmen, wenn sie
nach s 2 GVG oder der Preubß. Entlastunqsverordnung
vom 1. März 1928 die
solchen Tätigkeit besitzen.

8. 4. Die Besoldung der Hilfskräfte erfolgt nach der
Tarifordnung für Angestellte.

s 5. Diese Verordnung tritt am Tage nach fhrer Voll-
ziehung durch das Präsidium der Provinz Sachsen in Kraft.

Halle (Saale), den 2. Februar 1946.
Der Präsident der Provinz Sachsen.

gez. Hübener. gez.: Siewert. gez. Thapse.
Präsident. 1. Vizepräsidant. Vizepräsident.

Eignung zur Ausübung einer

Drilihebel
dürfen keinen foten Gang haben

Bei der Saat oder was noch wichtiger
ist Vor der Saat, soll darauf geachtet wer-
den, daß die Drillhebel genügead fest sind. Sie
sollen sich zwar leicht auf- und abwärts be-
wegen lassen, sie dürfen aber Keinen seitlichen
Spielraum haben. der als „toter Gang zu be-
zeichnen ist, Ist er vorhanden, so Kann man
später bei Benutzung der Hackmaschine nicht
genügend dicht an die Pflanzenreihen heran-
kommen. Bei losen Drillhebeln ändert sich
nämlich dauernd der Abstand zwischen den
Pflanzenreihen. Dieser ist zeitweilig größer,
zeitweilig geringer und der Zwischenraum 2wi-
schen den Hadkmessern, der normalerweise
für die Pflanzen verbleibt, muß um die Breite
des toten Ganges vergrößert werden. Die Lei-
stung der Hackmaschine wird dann bei glei-
chem Arbeitsaufwand eine geringere,

Aber auch auf Feldern, die später nicht mit
der Maschine gehackt werden sollen, ist ein
unqleichmäßiger Pflanzenäbstand für einen
quten Ertrag abträglich. Deshalb ist der tote
Gang der Drillhebel vor der Saat zu beseitigen.

Zscherndorf. Vor einigen Tagen wurde im Gast-
hof Schröder eine Mitgliederversammlung abgehalten,
in der die Frage der Vereinigung der beiden sozia-
listischen Arbeiterparteien zur Debatte stand. Mit
der Wahl für die Kreisdelegierten- Konferenz wurde
die Versammlung geschlossen.

lichen Bosheit nackte und Natascha zu fröh- Ton, als wenn ihm das Atmen schwer fiele.
lichem Lachen brachte. Wenn sie aber ging,
begann er seine traurigen, éndlosen Lieder zu
pfeiffen und schritt lange, verdrießlich mit den
Füßen schorrend, im Zimmer auf und ab.

Oft kam Sascha, stets finster, stets ge-
schäftig und doch eckiger und herber.

Als Pawel sie einmal in den Flur hinaus-
beqleitete und die Tür hinter sich nicht ge-
schlossen, hatte, hörte die Mutter folgende
schrelle Untrhalttunqg:

„Sie tragen also die Fahne?“
Mädchen.

„Jàä.“
„Ist das bestimmt?“
„Ja. Es ist mein Recht.“
Wollen Sie denn wieder ins Gefängnis?“

Pawel schwieg.
„Könnten Sie das nicht

stockend.
„Was?“ fragte Pawel.
„Einem andern überlassen?“
„Nein!“ sagte er laut.
„Veberleqen Sie doch; Sie haben so viel

Einfluß. Alle schätzen Sie so hoch. Sie und
Nachodka sind die Ersten hier. Was, können
Sie alles tun, wenn Sie frei bleiben! Ueber-
leqen Sie es sichl! Sie werden dafür verschickt
werden, weit fort, auf langel“

Es war der Mutter als, wenn in der Stimme
des Mädchens bekannte Gefühle- Wehmut
und Angst, mitsprächen. Und Saschas Worte
fielen wie große Tropfen Eiswasser auf ihr
Herz.

fragte das

„Nein, ich bin fest entschlossen!“ sagte
Pawel. „leh werde um keinen Preis darauf
verzichten.

„Auch nicht, wenn ich Sie bitte?“
Pawel begann plötzlich schnell und streng:

„Sie dürfen nicht so reden, Was soll das?
Sie dürfen nicht!“

„Ich bin aber doch Mensch“, sagte sie leise.
„Sie sind ein guter Menschl“ erwiderte

Pawel ebenfalls leise, aber in einem besonderen

begann sie

„Sie sind mir teuerl! Und deshalb dürfen Sie
nicht so reden!“

„Leb wohl!“ sagte das junge Mädchen.
Am Geräusch ihrer Schritte hörte die Mut-

ter, daß sie schae-ll ging, fast lief. Pawel trat
hinter ihr an den Hok.

Schwere, bedrückende Angst legte sich auf
die Brust der Mutter. Sie hatte nicht ver-
standen, worüber gesprochen Wurde, fühlte
aber, daß Trübsal ihrer Warte.

„Was will er tun?!“
Pawel kam mit Andre zurück, und der

Kleinrusse sagte Kopfschüttelnd:
„Ach, dieser Issaika; was soll man nur mit

dem anfangen?“
„Man müßte ihm raten, sein Treiben aufzu-

geben antwortete Pawel finster.
„Pdscha, was willst du tun?“ fragte die

Mutter, den Kopf senkend.
„Wann? Jetzt?“
„Am ersten am ersten Mai?“
„Ahal“ rief Pawel gedämpft. „Ich trage

unsere Fahne, schreite mit ihr an der Spitze
des Zuges. Dafür wird man mich wahrechein-
lich wieder ins Gefängnis stecken.

Die Augen der Mutter brannten und sie
spürte eine unangenehme Trockenheit
Munde. Er ergriff ihre Hand und strei-
chelte sie.

„Ich muß das tun, versteh doch!“
„Ich sage ja nichts!“ erwiderte sie, lang-

sam den Kopf erhebend, Und als ihre Augen
dem trotzigen Glanz seiner Augen begegneten,
beugte sie wieder den Nacken

Er ließ ihre Hand fahren, seufzte und sagte
vorwurfsvoll

Du solltest nicht traurige sein, sondern dich
freuen. Wann wird es Mütter geben, die ihre
Kinder sogar freudig in den Tod schickenl“

„Hopp, hoppl“ brummte der Kleinrusse.
„Nicht zu stürmisch.“ Fortsetzun folg
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Preisausschreiben a
Ein Warenzeichen für die Konsum-

genossenschaft Halle-- Saalkreis
Für die drei besten Lösungen schreiben

wir folgende Beträge aus: 1. Preis RM 500,
2. Preis RM 300, 3. Preis RM 200.

Bedingungen z u m
schreiben:
genossenschaft, daß die Bedarfsgüter und
Lebensmittel vom Erzeuger in Stadt und Land
(d. h. durch Leistung der Arbeiter, Angestell-
ten usw. bis zum höchsten Ingenieur geplant,
geschaffen und gefördert) über die Konsumw-
genossenschaft direkt an den Verbraucher ge-
langen, sind

sinnbildlich gefaßt, ais Warenzeichen
wiederzugeben. Einfache, verständliche und
doch wirksame Linienführung in Schrift und
Gestaltung ist anzuwenden.

Die Lösungen sind bis zum 25. März
an die Konsumgenossenschaft Halle-- Saalkreis
eGmbH., Halle, Bernhardystraße 22, einzu-
reichen. Später eintreffende Lösungen können
bei der Preis verteilung nicht mehr berücksich-
tigt werden. Jeder Teilnehmer am Preisaus-
schreibep erklärt sich durch die Einsendung
bereit, daß die eingereichten Lösungen nicht
zurückgegeben werden.

Die Preisrichterkommission, bestehend
aus je einem Vertreter der Provinzial-Regie-
rung, KPD, SPD, FDGB und Konsumgenossen-
schaft, entscheidet, welche Lösungen den ge-
stellten Bedingungen entsprechen und als die
drei basten Lösungen zu bewerten sind, die
für die Preis verteilung in Frage kommen. Das
Ergebnis der Preisrichterkommission- wird am
6. April veröffentlicht.

Konsumgenossenschaft Halle-- Saalkreis
ecGmbH.

Preisaus-

Hört die Stimme der Jugend
am Dienstag, dem 19. März, um 19.30 Uhr, in allen
Stadtteilen über die Aufgaben und das Wesen der
Freien Deutschen Jugend!

Stadtteil Mitte: im Geschwister-Scholl-Haus, Jäger-
platz 14, Referent Margarete Schuster; Norden: im
Kartellzimmer des „Volksparks“, Referent Günther
Teller; Osten: im Jugendheim, Berliner Straße 31,
Referent Heinz Staudt; Süden: im Jugendheim, Lie-
benauer Strohe 119, Referent Fritz Baust; Südwest:
im Kuderhaus Böllberg, Referent Gerhard Stauch;
Westen: im Jugendheim „Bäckerinnungshaus“, Glau-
chaer Straße, Referent Erich Geiling.

Jugend von Halle! Bezeugt mit eurer Teilnahme
an unseren Versammlungen euren Willen zur Ein-
heit der Jugend!
Organisationsausschuß der Frelen Deutschen Jugend.

Stadtkreis Halle.
Verkaufs- Verbot von Speisekartoffeln

durch Erzeuger an Verbraucher

Nach einer Bekanntmachung des Landrats
des Saalkreises ist es den Erzeugern unter-
sagt, Speisekartoffeln auf Abschnitte des Kar-
toffelbezugsaus weises an Verbraucher abzu-
geben. Verbraucher, die ihre Speisekartoffeln
Wochen weise beziehen, müssen diese bei
einem Einzelhändler kaufen.

Zum leizten Male: „Die spanische Fliege“
Am Donnerstaq, dem 21. März. 19 Uhr, gelangt

im Thaliatheater der erfolgreiche Schwank „Die
spanische Fliege“ von Arnold und Bach letztmalig
zur Aufführung. Jedem, der einmal unbeschwerte
Heiterkeit genießen will, sei der Besvch dieser
letzten Vorstellung empfohlen, die zugleich für den
Theaterkreis Reihe J stattfindet.

5. Sinfoniekonzert im Volkspark
Das am Donnerstaq, dem 21. März, 19 Uhr, im

„Volkspark“ stattfindende 5. Sinfoniekonzert des
verstärkten Städtischen Orchesters leitet diesmal
der Direktor der Hochschule für Musjk in Dresden,
Walter sSchartner. Der Dirigent, dem ein be-
deutsamer Ruf als Opernleiter vorausgeht, hat
Brahms' Sinfonie Nr. 3 e-moll und Haydns Konzert
in D-dur für Violincello und Orchester, op. 161
(Solist: Christian Klug) als Programmfolge aus-
gewählt Den Abschluß bildet Richard Strauß sinfo-
nische Dichtung „Till Eulenspiegels lustige Streiche“.
Karten sind außer bei den bekannten Vorverkaufs-
stellen in beschränktem Umfange auch eine Stunde
vor Beginn an den Abendkasse im „Volkspark'“
zu haben.

Die Aufgaben der Konsum-.

e ey“VIch war ich bin ich werde sein
März Trauerfeier auf dem Gertraudenfriechot nach 13 jähriger faschistischer Unterdrückung

Zum 2zweitenmal innerhalb Weniger Tage
hatte sich die werktätige Bevölkerung Halles
auf dem Gertraudenfriedhof versammelt, Wäh-
rend sie am Donnerstag Abschied nahm von
Martha Brautzsch und Wilhelm Leimer, ehrte
am Sonntag in erhebender Trauerkund gebung
eine nach Tausenden zählende- Menschen-
menqge die Opfer der Arbeiterbewequng aus
den Kämpfen von 1919 bis 1945. Nach schweren
Jahren blutigster Verfolgung hatten sich in
den Morgenstunden des Sonntag Männer und
Frauen an der Grabstatt der Opfer eingefun-
den, um der eindrucksvollen Weihestunde der
Kommunistischen und Sozialdemokratischen
Partei beizuwohnen. Fahnenabordnungen, und
Kranzdelegationen gabe dem Gedenken der
gefallenen Kämpfer gegen Reagktion und Fa-
schismus einen feierliohen Rahmen. Die Kund-

gebung gestaltete sich zu einem Willensaus-
druck der Werktätigen mit geläuterter, Ab-
Wwehrbereitschaft gegen alle Feinde der Deo-
mokratie. Im Mittelpunkt der eindrucksvollen
Feier standen die packenden Worte des Ge-
nossen Härt el. Anstelle des von den Nazis
während ihrer zwölfjährigen Herrschaft zerstör-

ten Grabmals, errichtet am 29. März 1920 für
die Opfer des Kapp-Putsches, weihte Genosse
Härtel in der gestrigen Feier den neuen, in
schlichtem Grau gehaltenen Stein. Die Namen
der Opfer aus den Kämpfen von 1919--1921,
des feigen Pietzker-Ueberfalles von 1925 unckh
der aufrechten Kämpfer aus der Zeit der Hitler-
Diktatur sind auf der Metallplatte des Gedenk-
steines fest gehalten. VUeber den Namen steht
das verpflichtende Wort: „Unsterbliche Opfker,
sie sanken dahin.“ Die Sstadtverwaltung halie
in dankenswerter Weise die Errichtung des
Gedenksteines übernommen. Der Entwurf
stlammt aus dem Atelier des bekannten halli-
schen Künstlers Hor n.

Die Feier wurde durch das Orchester wür-
di mit Chopins Trauermarsch eingeleitet. Else
Kunze sprach die Rezitation „Unsterbliche
Opfer“ mit tiefer Einfühlung. Darauf sang der
Volkschor den russischen Trauermarsch.

Genosse Härtel ergriff darauf das Wort
zur Gedenkrede. Wenn in den Märztagen 1919,
nach der viehischen Ermordung Rosa Luxem-
burgs und Karl Liebknechts die fortgeschritten-
sten Arbeiter in Hamburqg, Berlin, Bremen, im

m
W

Die Teflnehmer ehren an der Gedenkstätte ihre Toten

Ein Schritt weiter zur Einhei
Gemeinsame Kreis-Partfeltaqkonferenz

des Saalkreises
Am Sonntag wurde die erste gemeinsame

Kreisparteitag konferenz der SPD und KPD im
„Volkspark“ zu Halle durchgeführt, nachdem
vorher die beiden Parteien getrennt getagt
und jede für sich die Deleqierten zum Bezirks-
und Provinzparteitag gewählt hatten. Den De-
leqierten wurde nochmals Gelegenheit gege-
ben, Vor ihren eigenen Parteigenossen zur Ein-
heitsfrage Stellung zu nehmen. In jedem Wort
aber kam der Wunsch zum Ausdruck, bald-
möglichst die organisatorische Vereinigung der
beiden Arbeiterparteien durchzuführen.

Nach diesen getrennten Aussprachen Vver-
einigten sich die rund 300 Delegierten zu einer
gemeinsamen Konferenz. So hatten sich hier
zusammengefunden die Genossen der KPD und
SPD, aber nirgends konnte man einen Unter-
schied zwischen ihnen feststellen. Es waren
dieselben Gesichter, dieselben Arbeiter, Bau-
ern, Angestellten und Intellektuellen, die sich
hier mit dem unbeugsamen Willen vereinigt
hatten, die geballte Kraft der Arbeiterschaft
gemeinsam gegen jede reaktionäre Bestrebung,
aber auch für eine Sozialistische Einheits-
partei und für den Aufbau unseres Vaterlandes
einzusetzen.

Genosse Schönbrodt eröffnete die Ta-

gung mit dem Gedenken an die Opfer, die im
Kampf mit der Reaktion, mit dem Faschismus
und für die Einheit der Arbeiterklasse ihr
Leben lassen mußten. In Verbindung mit diesen
Opfern wurden folgende Genossinnen und Ge-
nossen in das Ehrenpräsidium aufgenommen
Schleqel, Neutz; Vogt, Dölau; Schmidt, Paul;
Reinhardt und Martha Brautzsch.

Die beiden anschließenden Referate der Ge-
nossen Brenner (SPD) und Lessig (KPD)
Waren getragen vom Geiste der Einheit und
des Marxismus. Sie führten aus, daß nur die
geeinte Arbeiterschaft imstande sein Wird,
die riesiqen Aufgaben, die vor uns liegen, zu
lösen und darüber hinaus das Vertrauen der
Völker in der ganzen Welt wiederzugewinnen.
Die Einheit des Volkes und damit die Einheit
aller Arbeiter ist das Gebot der Stunde. Nur
dadurch wird es möglich sein, Deutschlands
Einheit auf wirtschaftlichem und politischem
Gebiet wiederherzustellen. Gerade jetzt, wo
die reaktionären Kräfte wieder versuchen, in
den Vordergrund zu treten, müssen wir als
Pioniere für den Sozialismus voranschreiten
und mit klarem Verstand und heißem Herzen
uns zueinander finden.

Mit einer einstimmig an genommenen Re-
solution und dem Gesang der „Internationale“
fand die Parteikonferenz des Saalkreises ihren
Abschluß.

h

Cin historisches Händel-Kammerspiel
Der heitere Händel- Abend des Kulturbundes

Im Mittelpunkt einer Veranstaltung des Kul-
turbundes im Auqust-Bebel- Haus stand das
heitere Kammerspiel „Händel in Halle
von Dr. phil. habil. Hellmut Christian Wolkf.
Dem Verkfasser ist es mit dieser Dichtung und
der dazu verwendeten Musik von Händel,
Hasse und Telemann zweifellos gelungen,
Meister Händel einem großen Teil der ne
schen Bevölkerung näherzubringen und das
Verständnis für ihn zu steigern. Gleichzeitig
aber schuf der Autor mit seinem Werk ein
historisches Spiel, so bildhaft mit dem Schick-
sal und den Menschen von Alt-Halle verbun-
den, daß es wohl in kommenden Jahren keine
Händel-Gedenkteier mehr geben wird, bei der
man nicht das heitere Kammerspiel „Händel in
Halle“ aufführt.

In einer kurzen Einführung betonte Hellmut
Christian Wolff die menschlichen Eigenschaften
und witzigen Aussprüche G. F. Händels. Daß
man Händel in den vergangenen zwölf Jahren
nicht totschwieg, obwohl er in seinen Werken
die Helden der jüdischen Geschichte verherr-
lichte, ist ein Zeichen seiner Größe.

Das Bühnenstück Wolffs versetzt uns in das
Jahr 1729, in eine Zeit, da der Name Hände
bereits überall bekannt ist. Händel besucht
auf der Durchreise in Halle seine Mutter und
begegnet dabei der Primadonna Faustina Bor-
doni im Gasthof „Zum goldenen Herz“. Die
Handlung ist mit Musik durchsetzt und ge-
Winnt dadurch bedeutend an Lebendigkeit.

Hans Georg Rudolph spielt die Händel-
rolle überzeugend und sympathisch. Ruth

Wilke stellt die Faustina Bordoni mit viel
Temperament und sprudelnder Redegewandtheit
dar und hat gleichzeitig Gelegenheit, ihre aus-
gezeichnete Stimme in der Perlenarie aus
„Agrippina“ hören zu lassen. Wilhelm Gröhl
gab der Rolle des Wirtes erstaunliche Natür-
lichkeit und, schauspielerisch gesehen. War
seine Leistung eine der besten des Abends. En
verkörperte den urwüchsigen Hallenser, und sein
hallischer Dialekt bestand selbst vor den er-
fahrendsten Sprachkünstlern Alt-Halles.“ Michael
Engelhardt und Werner Schimmel, der
mit einer Arie hervortrat, spielten die beiden
Studenten. Die Regie und die musikalische
Leitunq, auch die der einleitenden musikali-
schen Darbietungen des ausgezeichneten klei-
nen Ensembles, führte der Dichter selbst mit

viel Geschick. King.
Heinz Sauerbaum in Madame Bulterfli/

Nach Arno Vorberger und Bruno Mertens
(als Gast) sang nunmehr der zurückgekehrte
Tenor Heinz Sauerbaum am letzten Sonnabend
in Puccinis Oper „Madame Butterfly“ den
F. B. Linkerton. Mit Heinz Sauerbaum hat nun

wird. Diese Ahnung war kein Trugschlub.
Schon nach den ersten Tönen wußte man,
Welcher gesangliche Glanz über der Rolle des
Linkertons liegen wird. Die Klarheit und Präg-
nanz der Sprache, die unbedingte Sicherheit
in der Tonentfaltung, die mühelose Beherr
schunq der Tonlatjen, die àäynamischen Schat-
tierunqen bald stürmisch drängend, bald be-
hutsam verhaltend), gaben der Rolle durch
Heinz Sauerbaum im weiteren Verlauf der
Aufführung den erforderlichen, Iyrischen Cha
rakter. Ergänzt wurde die Rolle durch änf-
qelggkerte Bewequngen und Gesten, so daß
au darstellerisch keinerlei Zweifel offen
blieben.

Wie ungemein günstig sich alle diese
Eigenschaften auch auf die „kleine Frau
Schmetterling“ auswirkten, war gleichfalls er-
kennbar. Käte Glenewinkel wohl in einer
ihrer besten Rollen übertrat sich diesmal
selbst!

Da sich F. B. Linkertons gesanglicher Haupl-
anteil bereits im ersten Akt abspielt, gab es
nach diesem bereits für Heinz Sauerbaum
Beifall über Beifall, der sowohl der Leistung,
als auch dem ersten Wiederauftreten des Te-
nors in einer Oper galt. Zum Schlüäb ergob
sich freilich über Käte Glenewinkel und Heinz
Sauerbaum ein Beifalls-Regen! (Kapelimeister,
Orchester und alle übrigen Darsteller dürfen

die Oper in ihrer Besetzung die endgültige a kunig in dem Beifall für die Ha S n
Form und ihre letztmögliche Vollendung“ Seler sonnen.) C. J.
erreicht.

Wer sich der Glanzleistung Heinz Sauer-
baums als Cavaradossi in „Tosca“ (von Puccini)
erinnert, dieser gesanglich noch schWwereren
und umfangreicheren Partie, konnte rein ge-
fünlsm ißig ahnen, wie untadelig sich Sauer-
baum seiner Rolle als Linkerton entledigen

Dem Andenken Heinrich Heines. Hamburg,
früher die einzige deutsche Stadt, die ein Heine-
Denkmal besaß, hat jetzt am Hause Esplanade
30, wo Heinrich Heine oft bei seiner Schwester
zu Gaste war, eine Plakette mit dem Relijefbild-
nis des Dichters angebracht.

g9efordert

Ruhrgebiet und anderen Orten Deutschlands in
grohen Kämpfen der Reaktion entgegentraten,
dann war dies der bewußte Klasseninstinkt der
Arbeiter, die erkannt hatten, daß nur mit den

Mitteln der Gewalt die Reaktion zerschlaqen
werden konnte. Der Erfolg der heroischen
Kämpfe blieb aus, weil die Arbeiterschaft qe-
spalten war. Die Reaktion siegte. Tausende
Wurden hingemordet. Auch in Mitteldeutsch-
lanci, in und um Halle waren es die besten Funk-
tionäre der Arbeiterschaft die im Feuer der
Revolution auf der Strecke blieben. Im Jahre
1920 versuchte die Reaktion den Kapp-Putsch zu
starten. Auch hier war es wieder die Arbeiter-
klässe, die diesen reaktionären Anschlag ab-
Wehrte. Das Jahr 1921 war ausgefüllt mit revo-
lutionären Kämpfen. Im Leunawerk, im Mäans-
felder Land und in Halle wurde erbittert qe-
Kkämpft. Als im Jahre 1925, am 13. März, der
unermüdliche Rufer zur Einheit der deutschen
Arbeiterklasse, Genosse Ernst Thälmann, im
„Volkspark“ sprach, wurde ohne Grund eine
Wehrlose Versammlung beschossen. Acht tole
Arbeiter und Frauen sowie hunderte Verletzter
Woaren der Tribut. 30 000 Arbeiter qaben da-
mals den Hingemordeten das letzte Geleit.
Für die in den Jahren 1918--1925 gefallenen
Opfer in Halle wurden auf diesem Platze in
zwei Perioden würdige Grabstätten errichtet.

Nach dem 30. Januar 1933 wurden in Hun-
derten von KZ?- Lagern Millionen Menschen hin-
qemordet, vergast, verbrannt und zu Tode ge-
martert. Aufrechte Antifaschisten, als Mit-
qlieder der KPD und der SPD, und als nicht
zur so genannten „Herrenklasse“ gehörende
Juden. Wenn wir erst vor drei Tagen auf
diesem Friedhof zwei weitere Opfer der Re-
aktion zur letzten Ruhe betteten, dann er-
kennen wir daran, daß die Reaktion und ihre
Werkzeuge versuchen, mit den an Karl Lieb-
knecht und Rosa Luxemburqg angewandten NMe-
thoden wieder neu zu beginnen. Diese erbärm-
liche Mordtat muß ein Alarmzeichen sein für die
Arbeiterklasse und für das gesamte Volk, ent-
schlossen und einig zur Abwehr 2u stehen.
Fins ist ntwendig: Erhöhte, aktive Wach-
samkeit muß von jedem Antifaschisten

Werden. Wenn Deutschland leben
soll, müssen die Feinde der Demokratie und
des Sozialismus zerschmettert werden.

Wir weihen heute dieses Grabmal für die
besten Kämpfer gegen Reaktion und Imperialis-
mus. Wir versprechen unseren Toten, ihre
Ziele nicht aus den Augen zu lassen, sondern
diese mit aller Kraft zu erreichen.

Genosse Härtel verlas dann die Namen der
Opfer, während die Menge mit entblößtem
Haupt ihr Andenken ehrte, und fuhr dann fort:
„Märzenwinde wehen! Die Reaktion in Deutsch-
land wird bald merken, daß die Märzenwinde
des Jahres 1946 von anderer Art sind als die
vor 1933. Sorge jeder dafür, daß die Voraus-

Die Ehrenfafel unserer Gefalienen

Unsterbliche Opfer!
1919 1921:

Otto Andree
Ernst Behrens
Richard Birke

Sie sanken dahin!
Rudolf Weiß

1933 1945:
A. Abramowitz

Ernst Brödner Frieda Ackermann
Ida Deckau Harry Alexander
Gen. Fleischhauer Rud. Alexander
Kurt Freimann Ruth Alexander
Hermann Friedrich Franz Andree

Hermann Gebhardt Paul Bernhardt
Wilhelm Geißler Willi Ciesielski
Gen. Judenhahn Karl Dietrich
Max Kamm Ernst Eckstein
Ilse König Hans FreyerKurt Kratel Willi Gernharät
Erich Krüger Horst HeilmannGustav Lehmann Karl Holläutfer
Unbekannter Hans HörnißKarl Meseberg Mprtha Jovishoff
Paul Schaat Ludwig KeidelAlbert Schröder Otto Kilian
Otto Sonneberg Ernst König
Otto Sturm Wilhelm KrixFranz Thomas Max Lademann
Willi Zzschammer Karl Lambeck
Hugo Zudeck Max Heder
Karl Zwanzig Dr. A. WeichweinWilly Riegel

1925: Paul Schmidt
Albert Beyer Paul Schneider
Erich Dietz Fritz SchwarzeHans Dittmar Paul Siebert
Kurt Eickel Walter Thiele
Wilhelm Härtling Kurt Wabhbel
Alfriede Klett F. WasielewskiAqnes Poppe Wilhelm Willinger
Friedrich Weineck Walter Witwer

Ich binIch war! Icu werde sein

setzunqen geschaffen werden für ein freies
demokratisches Deutschland und die weitere
Entwicklung zu einem sozialistischen Deutsch-
land. Das ist die beste Ehrung für unsere anti-
faschistischen Kämpfer, für unsere teuren
Totenl“

Nach der Gedenkrede sang der Volkschor
das Kampflied „Fön“ von Nehmert, auschließend
spielte das Orchester den Trauermarsch von
Schubert. Nach dem gemeinsam gesungenen
Lied „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“ defilierten
die Tausende unter den Klängen der Trauer-
musik am Gedenkstein vorbei.

Die Kundgebung war eine Stunde ernster
Besinnung und verpflichtender Mahnung. Die
Opfer des Kampfes gegen Reaktion und Faschis-
mus haben nun wieder die ihnen gebührende
ehrende Stätte gefunden. Die überaus starke
Anteilnahme an der Trauerfeier hat bewiesen,
daß die neu errichtete Gedenkstätte ein Ver-
mächtnis sein und daß die Mahnung dieser
Stätte nicht nur in unseren Herzen wohnen
wird, sondern daß wir das Andenken jener
als Märtyrer Gefallenen in unserem täglichen
Kampf gegen reaktionäre Umtriebe und fa-

schistische Störversuche bewahren werden.



Ein neues Postgebührenhe
Berlin (SNB). Vm den Wönschen vieler

Postbenutzer entgegenzukommen, wird die Zen-
tralverwaltung für das Post- und Fernmelde-
Wesen in der sowjetischen Besatzungszone
Deutschlands demnächst das Postgebührenheft
in neuer Auflage erscheinen lassen. Es ist mit
einem Umschlag aus gelben Steifpapier ver-
sehen und enthält auf 16 Seiten die Wichtigsten
Gebühren des Post- und Postscheckdienstes, Be-
ſtimmungen über die. Zulassungsgrößse und
Mindestmaße der Briefsendungen, die wesent-
lichen allgemeinen Beförderungsbedinqungen,
sowie ein Verzeichnis der Postleitgebiete.

Der Streik ſn Covenfry
Moskau (SNB). Wie die enqlische Presse

meldet, haben sich 20 00d bis 25 000 Arbeiter
in Coventry der passiven Resistenz im Be-
triebe der Humber- Company an geschlossen.
Der unmittelbare Anlaß war die Entlassung von
550 Arbeitern, denen man mitteilte, daß sie
überflüssig seien. Die Arbeiter erklärten, so-
fort geschlossen die passive Resistenz. Die
Betriebsleitung erklärte sich bereit, die Ent-
lassung von 66 Arbeitern rückgängig zu
machen, doch die Belegschaft forderte, daß alle
Entlassenen wieder eingestellt werde. Auch
in den Ford- Werken wird die passive Resistenz
fortqesetzt.

Sechs Millionen Arbeltslose in den USA
Washington (SNB). Einer Reutermeldung zu-

folge, schätzen amtliche Reqierungsstellen in
Washington, daß gegenwärtig sechs Millionen
Personen in den Vereinigten Staaten infolge
der Verzöö erung der Wirtschaftsumstellung
Keine Beschäftiqung ausüben. Man erwartet,
daß die volle Umsteltung der Wirtschaft, die
den Plänen nach bis zum 1. Juli ab geschlossen

Grlechlsch-albantsche Grenzzwlschenſülie
Tirana (TASS). Im Zusammenhang mit den

fortqesetzten Provokationen griechischer roya-
listischer und faschistischer Elemente an der
albanischen Grenze veröffentlichte die alba-
nische Telegraphenagentur ein amtliches Kom-
muniqué, in dem erklärt wird, daß die ständige
Invasion griechischer Soldaten in albanisches
Gebiet, die Verschleppung von Geiseln, die
Manöver griechischer Schiffe in den albanischen
Gewässern und die Bombardierung der alba-
nischen Dörfer und Posten sowie die Ausplünde-
rung der Bevölkerung keine gelegentlichen,
„Grenzzwischenfälle“ sind. All das stellt, nach
der Agentur, sorgfältig vorbereitete Handlungen
dar, die nach einem bestimmten Plane durch-
geführt werden und deren sich die Behörden in
Athen und das griechische Kommando wohl
bewußt sind.

Moskau (SNB). Der Rat der Volkskommis-
sare der UdssD nahm einen Beschluß über die
Ethöhung der Gehälter der sowjetischon Wis-
senschaftler und wissenschaftlichen Mitardeiter
sowie über eine Verbesserung ihrer Lebens-
bedingungen an.

AMier sprichtleipeig
Prögorammvorschau für Dienstag, den 19. März 1940
6.00 Nachrichten 6.20 Für den Kleingärtner; 6.30

Morgenmusik; 7.00 Gymnastik; 7. 10 Mitteldeutsche Nach-
richten; 7.25 Fortsetrung der Morqgenmusik; 8.00 Nach-
richten und Programmvorschau; 8.20 Musik am Vor-
mittag Es spieht die Kapelle Oswald Heiden; 9.00 Schul-
funk; 9.30 Buntes Allerlei; 9.95 Nachrichten für Länder
und Provinzen; 10.00 Programmvorschau; 10. 158 Aus Wei-
mar Musik am Vormittag; 11.00 Nachrichten; 11.15
Sendepause für Leipzig bis 13.00; för Dresden, Magde-
burg und Weimar bis 12.00; 12.00 Was wir wissen müssen;
12.15 Schöne Melodien zur Unterhaltung 13.00 Nach-
richten; 13.15 Tisehkonzert, 1. Teil: Es spielt die Kapelle

des Senders Welmar; 18.00 Was wir wissen müssen;
18.15 Schane Stimmenn der Opernbühne singen V
16.50 Frauentunk; 19.90 k. 19.15 Hans Riemstedt
spielt zum Tanz 19.40 Tribüne der Demokratie, 20.00
Nachrichten und Wetterbericht, 20. 15 Stnfoniekonzert:
Französische Musik; 22.00 Kurznachrichten; 22.05 Wort-
s endung 22.25 Es spielt für Sie das RBT-Orchester unter
Michael Jary; 2300 Nachrichten; 23.15 Tanz bis Mitter-
nacht; 0.00 Nachrichten.

Amtliche Bekanntmachungen

In unser Genossenschaftsregister ist heute unter
Nr. 62 eine Genossenschaft unter der Firma „Ein-
kaufsgenossenschaft für Landmaschinen und Geräte,
ein getragene Genossenschaft mit beschränkter Haft-
pflicht* mit dem Sitz in Bitterfeld eingetragen wor-
den. Das Statut ist am 3. Januar 1946 festgestellt.
Geqenstand des Unternehmens ist der Einkauf von
Maschinen, Geräten, Materialien und Werkzeugen
usw. zum Zwecke des Geschäftsbetriebes der Ge-
nossen.

Bitterfeld, den 25. Febr. 1946. Das Kreisgericht.

In unserem Handelsregister Abt A ist unter
Nr. 170 bei der Firma Zuckerfabrik Artern in Artern
folgendes eingetragen: Dem Dr. Gerhard Kahl und
dem Robert Riedel, beide in Artern, ist Prokura in
der Weise erteilt, daß sie die Gesellschaft zusammen
mit einem vertretungs berechtigten Gesellschafter
vertreten. Der zur Vertretung der Gesellschaft be-
rechtigte Amtsrat Karl Lüttich ist aus der Gesell-
schaft ausgeschieden. Den Gesellschaftern, Land-
wirt Regierungsassessor a. D. Heinrich Bartels in
Walbeck bei Hettstedt (Südharz) und Kurt Koch in
Schönewerda ist die Befugnis zur Vertretung der
Gesellschaft erteilt worden.

Sangerhausen, 30. Januar 1945. Kreisgericht.

Oetffentliche Zusteliung.
Der Schuhfabrikant Kurt Melzer in Weibenfels

(Saale), Leopold-Kell-Straße 65, klagt gegen seine
Ehefrau Erna Melzer geb. Bö e aus Weibenfels
(Saale), jetzt unbekannten Aufenthalts, auf Ehe-
scheidung.

Die, Beklagte- wird zur mündlichen Verhàändlung
des Rechtsstreits vor das Stadtgericht Weißenfels

Sainmel-Autgebot,
1. Frau Klara Sichting h. Ziehma aus Weiden-

bach, Kreis Querfürt, Frau Minna Stahr aus
Lodersleben Nr. 53, 3. der Schafscherer, Johannes
Reimann aus Querfurt, Freimarkt 11, haben das Auf-
gebot der ihnen verlörengegangenen Sparkassen-

bücher der Kreissparkasse Querfurt a) Nr. 74 397,
lautend auf den Namen Klara Sichting, über 3016,22
Reichsmark, b) Nr. 77831; lHautend auf den Namen
Minnà Stahr, über 1820,20 RM, c) Nr. 66 694, lautend
auf den Namen Johannes Reimant, über 2201,46 RM,
d) Nr. 76 882, lautend auf den Namen Horst Reimann,
über 1020,70 RM, beantragt. Die Inhaber der Ur-
Kunden werden aufgefordert, spätestens in dem auf

den 22. Mat 1946, vormittags 10 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gericht anberaumten Auf-
gebotstermine ihre Rechte anzumelden und die. Ur-
kunden Vvorzulegen, widrigenfalls die Kraftlos-
erklärung der Urkunden erfolgen wird.

Querfurt, den 20. Febr. 1946. Das Kreisgericht.
r t

Osnkftfentliche Zustellung.
Der Landwirt Wilhelm Bubler in Tagewerben

Nr. 137 Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt
Sack in Weißenfels klagt gegen die Ehefrau Ottilie
Bußler geb. Mühlke, jetzt unbekannten Aufent-
halts, früher in Kahlhügel Nr. 35, Kreis Weluw-
wegen Ehescheidung mit dem Antrage, die Ehe der
Parteien auf Verschulden der Beklagten zu scheiden
und ihr die Kosten aufzuerle gen. Zur mündlichen
Verhandlung des Rechtsstreits wirc die Beklagte vor
das Kreisgericht in Weißenfels auf den

30. April 1946, vormittags 9 Uhr,
Zimmer 18, geladen

Weißenfels, den 23. Februar 1946.
Die Geschàättsstelle des Kreisgerichts.

Beschluß.
Auf Antrag des Arbeiters Josef Berger in Rasberg,

Heinrich-Heine-Str. 45, werden: 1. dessen Ehefrau
Hedwig Berger geb. Klaß, geboren am 4. 11. 1904 in
Bielitzfelde, Kreis Falkenberq/ O. S., 2. seine Kinder:
a) Ehrhard Berger, geboren am 5. 1938 in Gläsen-
dorf, Kreis Grottkau/ O. S., b) Anna-Maria Roswitfha

sein sollte, nicht vor dem 1. Oktober beendet
sein dürfte.

Kopenhagen (SNB).

nien geliefert werden.

180 Millionen Eier wer-
den im Jahre 1946 von Dänemark an Großbritan-

Konrert,
dungen;

Egon Kaiser;
2. Teil; dazwischen 14.30

15.00 Junqe Welt:

16.30 Auqust
17.00 Wortsendunqg;

13.45 Tägliche Zeitungsschau;
Wasserstandsmel-

Instrumente stellen sich vor;
15. 158 Heiteres von Hugo Wolt und Max Reger;
Die Stimme des Kulturbundes;
Musik zur Unterhaltung
Friedensnovelle;

16.00 Nachrichten; 16. 10
Strindberg:

17.15 Kleine Stunde

14.00 Tisch-

15 50 hiesigen

Die
Weibenfels,

Stadtgericht
Prozeßbevollmächtigten vertreten zu lassen.

Die öffentliche Zustellung der Klage wird bewilligt.
Das Stadtgericht.

auf den 3. Juni 1946, 9 Uhr, Zimmer l18,
geladen mit. der Aufforderung, sich durch einen beim Grottkau/O S., für tot erklärt.

der Verschollenen war Gläsendorf, Kreis Grottkau/zugelassenen

11. März 1946.

Rechtsanwalt-

Berger, geboren am 24. 10. 1941 in Gläsendorf, Kreis
Der letzte Aufenthalt

O. S. Als Zeitpunkt ihres Todes wird der 25. Januer
1945 festgestellt.

Ich habe meine praxis d von
Rathausstr. 12 verlegt nach

Leipziger Straße 96
(a. d. Uhichskirche)

Dann
Rechtsanwalt und Notar

Gewinne
der

2. Wiederaufbau-bofterſs

werden ſetzt aubgezahlt
Liste überall zu haben

Der Losverkauf
für die J. Wiederaufbau-
Lotterie der Provinz Sachsen

hat begonnen
Ziehung 23./24. April

An jedem Los ein Prämien-
schein. Wer's Glück hat,

der gewinnt das Schwein.

Halloren-Aponeke
Leipziger Straße 25

jetzt Ruf 2 39 77

Paul OttSaugeschäft
Hoch- und Tiefbau

Schwetschkestraße 8
Neue Rufnummer 23950

T. Bekanntmachungen

In unser Güterrechtsregister ist
heute auf Seite 574 bei den Ehe-
gatten Schaller, Erich, Kaufmann
in Weibesfels, Feldstraße 4, und
Lotte qeb. Schröter eingetragen
worden Die Verwaltung und
Nutzniebung des Ehemanrſes an
dem Vermögen der Ehefrau ist
durch notariellen Vertrag vom
4. Marz 1946 aus geschlossen

Stadt gericht Weibenkels,
den 11. März 1946.

In unser Handelsregister A
Nr. 1075 ist heute bei der Firma
Benndorf Wentzel in Weißen-
fels, einqetragen: Der Kaufmann
Hans Benndorf, Weißenkfels, ist
in die Gesellschaft als persönlich
haftender Gesellschafter ein
getreten.

Stadt gericht Weißenfels,
den 11. März 1946.

In unser Güterrechtsreqister ist
heute auf Seite 573 bei den Ehe-
gatten Klebb, Werner, Lehrer in
Weißenfels, Langendorfer Str. 42,
und Margarete geb. Kleindt ein-
getragen worden: Die Verwaltung
und Nutzniebung des Ehemannes
an dem Vermögen der Ehefrau
ist durch notariellen Vertrag vom
6. März 1946 aus geschlossen.

Stadtgericht Wetsentels,
den 11. März 1946.

In unser Güterrechtsregister ist
heute auf Seite 548 bei den Ehe-
gatten Gerecke, Willi schlosser
in Kriechau und Dora geb. Kühn
eingertragen worden: Durch Ehe-
vertrag vom S. Februar 1946 ist
die Verwaltung und Nutzniebung
des Mannes am Vermögen der
Ehefrau ausqeschlossen.

Kreisgericht Welbenfels,
den 12. Februar 1946.

Einkäufer f. Warenhausbetriebd
daldigst gesucht. W 336 Volks-
blatt, Wittenberg, Markt 16.

Friseur., jg. tücht. bis 26 Jah.
gesucht. Z 7929 Volksblatt.

Erfahrener LULaborant(in) der
Seifen- und Kosmetikbranche
gesucht. Bewerbungen mit Ge-
haltsansprüchen u. Tätigkeits-
nachweis u. W 275 Volksblatt,
Wittenderg, Markt 16.Ge wandte bamen, mit den Ar-
beiten eines Architektur- und
Baubüros bestens vertraut, nach
Wittenberg u. Berlin gesucht.
W 329 Volksblatt, Wittenberg,
Markt 16.

Verkäuferin mit ausgeprägtem
Geschmack, perfekt i. Beratung
der Kundschaft, vornehme Er-
scheinung, erstklass. Umgangs-
formen, mit Kenntn. in Steno
u. Schreibmaschine, zum bald.
Antritt ges. für Kunstgewerbe
und Antiquariat. Angebote m
Bild, Zeuqnisabschriften u. Ge-
haltsanspr. u. W 331 Volks-
blatt Wittenberg Markt 16.

Kinderpfiegerin oder Kkinder-
liebes junqes, Mädchen zum
15. 5. für 2-3 Monate gesucht.
Dr. med. Reinhardt, Wolfen
Kr. Bitterfeld, Rooseveltstr. 56.

Fräulein od. unabh. Frau aus
der Lebensmittelbranche für
Haushalt und Laden gesucht.
W 348 Volksblatt Wittenberg,
Markt 16.

Hausangestolite f. leichte Haus-
arbeit (Privathaushalt) sofort
gesucht. B. Hennenberg, Lie-
benauer Strabe 180.

Junges Mädchen sofort oder
1. April in Landwirtschaft ges.

Kleine, Hassenhausen b. Bad
Kösoen,

Stellen- Gesuche

Stellen- Angebote

e

Neuer Fernruf
2 66 02

Wäscheklammern
eingetroffen

Gerhard P. Schmidt
Halle (S.), Bernburger Str. 27

„Frischauf““
Möhbeol-Politur und

Reinigungsmittel
Macht die Möbel neu
Flasche 2,50 u. 1,25 RM.

n a

RiſſrB
Große Brauhausstraße

Ecke Sſsternstraße

Felle a. Sorten
Tierhaare

kauft jede Menge

Kurt Busch
Halle S., Beesener Str. 41

sowie

Igelit
Fensterglas-Ersata

auch für Frühbeetfenster be-
währt. Muster, Auskünfte u.
Bezugsnachweis durch
Glaz-Mosbiss. Halle (8.)
Paracelzusstraße 3, Put 310 11

Bautechniker, tüchtige, qute
Voranschlager u. Bauzeichner,
mit d. Arb. eines Architektur-
büros destens vertraut, nach
Wittenberg u. Berlin gesucht.
W 330 Volksblatt, Wittenberg
Markt 16.

Wir suchen zum baldigen Ein-
tritt für unseren maschinellen
Tagqesbetrieb (Werkstätten
Enerqiebetriebe, Allgemeine
Maschinenbetriebe, Eisenbahn-
betrieb) einen im Berqwerks-
maschinenbetrieb erfahrenen
Betriebsingenieur mögſichst mit
abgeschlossener Hochschul-
bildung Nur wirklich be-
triebserfahrene jüngere Fach-
kräfte reichen ihre Bewerbung
unter Beifüqung des Lebens-
laufes, der Zeugnisabschriften
u. Referenzen an die Personal-
abteilung des Kaliwerkes Rob-
leben, Roßleben Vnstrut,

Wie zuehen tum baldigen Ein-
tritt in die Bauabteiiung uns
Berqwerkunternehmens einen
praktisch erfahrenen jüngeren
Bautechniker mit quter Fach-
schul bildung Bewerber mub
in der Lage sein, die in einem
großen Berqwerksunternehmen
vork. Bauvorhaben zeichnerisch,
rechnerisch und statisch bis
zur Vorlage an die Aufsichts-
behörde und zur Vergebung an
das Baugewerbe selbständig zu
bearbeiten, das umfangreiche
Werkswohnungswesen sach-
gemäß zu verwalten und bau-
technisch zu befreuen, sowie
die laufenden Reparaturen und
Unterhaltungs arbeiten im Be-
triebe sachgem, durchzuführen
Geeignete Bewerber wollen so-
fort ihren Lebensläuf nebst
Zeugqnisabschrift. einsenden an
die Personalabteilung des Koali-
werkes Roßleben, Roßsleben U.

Wir suchen zum bdaldigen Ein-
tritt für unseren Kesselhaus-
und Kraftwerkbetrieb zwei
tüchtige jüngere selbständig
arbeitende Meister mit quter
Fachschulbildung und
Erfahrungen in der Wärmewirt-
schaft. Geeignete Bewerber
wollen sofort ihren Lebenslauf
nebst Zeuqnisabschriften ein-
senden an die Personalabtei-
lung des Kaliwerkes RoBsleben
(UVnstrut).

Kupfersehmlede fär Betrieb u. 8
Montage, Rohrleger für Mon-
tage, Schweißer für Montage

auf h undAppoeratebau, räcker
gelernte oder langjährig als
solche tätig e stelltsofort zu guten Bedingungen
ein Karl Fischer, Apparate- u.
Rohrleitungsbau, Reinsäorf dei

langen

Maschinen-ingenieur (Umsied-
ler), erfahren in Konstruktion,
Planung u. Arbeitsvorbereitung,
sucht Stellung. War tätig als
Konstrukteur, Kalkulator, Ab-
teilungsleiter und Betriebsing.
in wärmetechn. Betrieb, Trans-
porteinrichtungen, Eisenkonstr.
Karosseriebau u. Waggonbau
7 8073 Volxksblatt.

ingenieur Kaufmann., Fach-
richtunq: Elektrotechnik (Stark-
und Schwachstrom) Rundfunk-,
Beleuchtung, Schweißtechnik,
vieljahr. gereist, sucht, ge-
stützt auf bestes Eingeführt-
sein Vertretung f. Platz Leip-
zig, Westsachsen u. Ostthür.
Uebernehme auch ewtl. zur
Leipziger Messe am eigenen
Stand „Aussteliung Otto
Rohn, Leipzig C 1, Gottsched-
straße 34, I.

Vertrauensstellung sucht evak
Kaufmann m. best, Referenzen.
W 4631 Voiksblatt

Samenfach- und Kaufmann,
j. sucht Stellung in Samen-
zuchterei od. größ. Samanfach-
geschaft. 7 8064 Volksblatt

Erfahrener Silanzduchhalter,
volkkomm, n Ssteuer-, Handels-
u. Arbeitsrecht, mit gt. Kennt-
nissen u. Erfahrungen in d. Be-
triebsrechnung u. Statistik, be-
sondere Fahigkeiten in d. kurz-
fristigen Erfolgsrechnung, wie
sie die jetzigen Steuervorschr.
erford., auch f. Durchschreibe-
od. Maschinenbuchführ. sucht
baldigst geeign. Wirkungskreis.
W 359 Volksblatt, Wittenberg,
Markt 16.

Molkereifachmann, tächtig, er-
fahren, 45 J., langj. Betriebs-
leiter in 3 Gen.-Molk., suchtStellung als Leiter, evtl. auch
Obermeier in größ. Betriebe
Auch Interessent als Pächter
oder Käufer kl., aber rentabl.
Betriebes. Z 38069 Volxksblatt.

Staatsbauschüler, 3 Sem. Hoch-
bau, 25 J., sucht Wirkungskr
W 4547 Volksblatt.

Ober keiner mit engl. u. franz
Sprachkenntn. sucht passend.
Wirkungskreis; evtl. steht Frau
und Tochter aus der Branche
zur Verfüqunq. J, Hillebrand,
z. Z. (19) Königerode über
Wippra, Mansf. Gebirgskreis,
Trift 74 h.

Stonotypjsetin, arbeitsfr., vertr.
mit a Böroarbeiten, sucht
Stellung. W 4502 Volxksblatt,
tenotypistin, flott und sicher
arbeitend, sucht Beschäftigvng,
evtl. auch halbe Tage. Gute
Zeugn. vorh. W 4289 Volxksbl.

19 J., Umsiedl.

sucht W 4705Volksblatt.
Stonetyp. (Kontoristin), fabrel.

Routine in allen Büroarbdeiten,
m. engl. Sprachkeantn., sucht

Schriftl. Angebote an Hildegard

Kaufm. Angest, sucht Beschäf-
tigung als Sprechstundenh. od.
ähnl. Gute Umgangsk. i. Publi-
kumsverkehr. W 4469 Volksbl.

Bürokraft sucht Stellung kür
halbe od. ganze Tage, als Kon-
toristin oder Bürohilfe. W 4556
Volksblatt.

Diätassistentin sucht Anstellg.
Waltraut Reiß, Burg (Spree-
wald), über Cottbus.

Stellung als Serviererin sucht
Sudetendeutsche in kleinerem

bevorzugt. W 4414 Volksblatt.Angesteiſto, perfekt i. Schreib-
u. Rechenmasch., vertraut mit
sonst. Büroarbeiten, sucht bal-
diqe Ansteltiung, möglichst in
Halle. W 4461 Volksblatt.

Kürschnerin, 21 J., m. bestand.
Gehilfenprüf., sucht ab 1. 4. 46
neuen Wirkungskreis, möglichst
Prov. Sachsen. J 380 Anzeigen-
Dankhoff, Halle, Schwetschke-
straße 1.

Köchin, perk., qute Wirtschafte-
rin, 52 J., unabh., sucht Stellg.
z. Führ. ein, Gesch.- od. frauenl.
Haushalts. W 4562 Volksblatt

Jg. geb. Dame, Mitte 20, sehr
wirtschafti, kinderlieb, sucht
passenden Wirkungskreis in
frauenlos. Arzthaushalt. Auch

Mithiltfe in der Praxis. T 7975
Volksbläatt.

Wirtschafterin, 41 Jahre, sucht
Wirkungskreis in größ. landw.
Betrieb. An selbst. Arbeiten
qe wöhnt. Gute, lang. Zeugn.
vorhanden. W 4495 Volksblatt

Wirtschafterin, 45 J., zuverl.,
erfahren in Geschäft u. Haus-
halt, sucht bald Dauerstellg.
W 4298 Volksblatt.

Als Wirtschafterin sucht 23j.
Mädel (Ostpreußin) passenden
Wirkungskrets, auch frauenlos.,
Haushalt. W 4288 Volksblatt.

Als Wirtschafterin in Stadt
oder Land sucht noch sehr
rüstige Frau, Anf. 50, allein-
stehend, in all. Zweigen eines
landwirtschaftlichen Haushalt.
erfahren, passenden Wirkungs-

Kreis. Bin auch in der Lage,
Lebensmittelgeschäft zu führen
und mit Buchführung vertraut
W 260 Volksblatt Wittenberg,
Markt 16.

Wirkungskrels bei freier Stat
sucht Witwe, e-lleinsteh!, 57
Firm in Krankenpflege u. Haus
nähen. Frau Marta Thomik
(19) Wimmelburg, Mansf. See
kreis, Gasthaus Hüneburg.

Alieinstehende Frau, Mitte 50,
gesund, sucht Wirkungskreis
in Nähe von Halle. Z 7968
Volksblatt.

Junge Frau, mittl. Reife, sucht
Beschaftig., auch halbe Tage
W 4697 Volksblatt.

Frau, 51 J., alleinsteh., bewang
in allen hbäusl. Arbeiten, auch
geschäftstüchtig, sucht Stelle
als Wirtschafterin. Fr. Kamil'a
Knobloch, Rade über Jessen
(Elster), Kreis Schweinitz.

Froau, alleinstehb., sucht Stehung
als Wirtschafterin in frauen
od. Ceschsftsdaushalt. W 4498
Volxsblatt

Frau Lando, Ank. 40. mit
Tochfer, möchte Witwer pas-
senden Alters die Wirtschatt
führen. W 4264 Volksblatt.

Aeitere Hausgehiifin, erfahren
in elen Hausarbeiten und in
der Landwirtschaft, sucht Stel-
iung. Fragnlos. Haushalt mit
Kindern Z 7973 anVolksblatt.

Jg. Mädel sucht Besch., gleich
welch. Art. Erl. Beruf Kunst-
gewerbe W 4543 Volksblatt.

Ostermüdehen, groß u. kräftig
sucht Stellung als Hausmädch.,
mögl. auf dem Lande. Etwas
Kenntn. vorh. da eus Kkinderr.
Familie W 4457 Volksblatt.

Suche 3-4 Stunden tägleh
Aufwartung od. Hilfe im Ge-
schäftshaush. W 4342

Aufwartung sucht junge Frau.
täglich 12 Vhr. W 4695
Volksblatt,

Die Einsender von

Ziffer-Angeboten
werden gebeten, die neuen

Post gebühren
zu beachten. Ungenügend frei-
gemachte Angebote werden
abgelehnt.

„Volksblatt“
Anreigen-Adteilung
Waisenhausring 1d

Cafe od. Gasthaus. Quedlinbq.

Zeitz, den 19. Februar 1946. Das Kreisgericht.

Freie Berute
Neue Tolefon-Nummor 223 40.

Dr. Schaal, Frauenarzt, Ludwig-
Wucherer-Str. 36 (Dr. Müller).

Geschàätftsanzei en

Alle Gehrauchsartikel des täg-
lichen Bedarfs, die nicht
zwangsbewirtschaftet sind, lau-
fend zu Kaufen gesucht. Auch
Vermittl. eérwünscht. Schmitz,
Halle (S.), Gr. Märkerstr. J.

E. Kertzscher, Hansering 3.
Bandàgen, hygien. Gummiwaren

Schreib- u. Recheninaschinen-
Reparaturen. Fr. Wohlkfarth,
r. Vrichstr. 53. Ruf 251 02.

Verkäufe
2 Siider, Blumen und Früchte,

90570, ovale Goldrahmen, je

wagen 300, W 110 Volksbl.
Se:dstfahrer, mod. quterhalten,

verkauft 2 8124 Volksblatt.

Kaufgesuche

Bücher u. Bibliotheken kauft
ständiq Lippertsche Buchhand,
lung, Große Steinstraße 77-76.

Da.-Sportschuhe (Gr. »38), gut
erh. zu Kaufen ges. A. Eisert,
schönewalde über Herzberg9
(Elster), Mühlenvorstadt 31.

Gesolischaftsanzug
king, Größe 48, zu Kaufen ges.
W 283 Volksblatt, Wittenberg,
Markt 16.

H.-Schaftstiofel (Gr. 42/43), H.
Pullover u. Stiefelhose zu kauf
ges. W 292 Volksblatt Witten-
berg, Markt 16.

Kinder-Sportwagen, Heizplatte
(220 Volt), Tischlampe gesucht
7 7855 Volksblatt.

Kleidersehrenk, Sofa od. Chai-
selonque gesucht, Volxksblatt
Piesteritz.

Mikroskop, gutes, von Fach-
arzt zu kaufen gesucht. Z 8135
Volksblatt.

Musikinstrumente, Saxophone,
Tangoharmonikas sowie sämtl.
Streich- und Blasinstrumente
kauft Fritz Mehls, Musikdir.,
Querfurt, Ruf 463.

Nähmaschine, neuwertig, auch
elektr. Industriemasch, Kauft.
7 76837 Volksblatt.

Pelzmantel, neuwertig, braun
Fohlas öd. indisch Lamm, Gr.
44—45, qes. Z 7806 Volksblatt

Schreibtiseh, Aktenbock, Reise-
schreibmaschine für Berufs-
zwecke gesucht. W 297 Volks-
blatt Wittenberq, Morkt 16.

Schrolbmaschine sucht 2Z 7870
Volksblatt.2 Schreoidmaschinen, guterh,,
und romöbel sucht gröberer
Verleg. Z 78689 Volxksblatt.

Sechiafrzimmer, Kächenmöbel,
auch Einzelteile, Waschwanne,
Waschkessel von Umsiedler ge-
sucht. W 294 Voſksblatt it
tenberg, Markt 16.

Trachtenfederhese mittl. Größe
sucht 7 7866 Volksblatt.

Weohnzlmmereinrichtung oder
Schreibschrank, Couch und
27 Sessel zu kauf. ges. W 296
Volxsbl., Wittenberg, Markt 16.

Wäsche und Kleider für 6- u.
5S jährige Mädels und ein Da.-
Fahrrad zu Kaufen gesucht.
Wilma Saffert, Mählanger,
Schulgasse 18,

Wäschotruhe, gut erhalten, so-
wie rokat-Silberschuhe (40),
quterh. Brautschleier zu Kauf
gesucht. Margot Haase, Post
Radis, Kr. Wittenberg

Zeichen- u. Pergamentpaplere
sowie Eisendraht, 3 u. 4 mm,
drinq. ges. Elektro-Hartmann,
Schkeuditz, Ruf 783.

Verschiedenes
inhaberia oin, erstkl, O

hutsalons sucht für sofort od.
bald geeiqn. Dame mit gründl.
Fachkenntniss:. als Teailhaberin.
Spätere Vebernahme erwünscht.
Zuschriften an Susanne Beltz,
Leipzig N 21, Delitzscher Str. 682

Tankholzaufbe tolle,alleini in einer Stadt und
holzreſcher Gegend der Prov.,
Sachsen gelegen, m. Holzbest.,
sofort oder später zu verkauf.
od. zu vervachten. Zur Ueber-

Wittenderg-Lu., J Sr. 1.
Fernrut Wittenberg 34 35.

Vertrauensstallung. W 403 an
Volxsblatt.

250, 3 altdeutsche Bleitenster
130 56 u. 145560 in schmalem
Eichenrahmen 200, V 127Volksblatt.

Da.-Unterwäsche, neu. 20,
Bluse 12, 2Zu verkaufen.

W Volkshblatt.
Kastenwagen 500, Höhlen-

bzw. Smo-

Wohn- und Geschäftsräume
Ohne vorherige Zustimmung des
Wohnungsamtes dart üb. Wohn- u.
Gesch.-Räume nicht verfügt werden

Wohnungstauseh, Biete Berlin-
Wilmersdort schöne 3-Zimmer-
Wohnung. Suche dasgleiche in
Halle oder Leipzig. V 87
Volksblatt.

Wohnungetauschl Biete JZimmer- Wohnung mit Balkon
u. Garten in Bad Liebenwerda
Waldnähe gelegen). Suche 2-
Zi.- Wohnung in Halle, Leipzig
oder gröher. Ort in Thüringen.
Elisabeth Seele, Bad Lieben-
werda, Borstorf-Straße 19.

Wohnungstausch Halle-Halber-
stadt Land. Biete schöne 3-7Zi.
Wohnung, Kü. m. Balk., Bad,
IWC., Süden von Halle (Saale),
monatl. Miete 55, RM. suchegqesunde Wohnung in od. Nähe
Halberstadt bzw. Nordharz od.
Huy, evtl. Pacht eines Land-
hauses oder einer Tischlgrei.
D 417 Anzeigen-Dankhoff, Hahe
(Saale), Schwetschkestraße l.

Grundstücke u. Geschätte

Bäckerei zu Kaufen od. pach
gesucht (auch großer Betrieb).
Barkapital genügend vorhand.
Richard Schubert, Rackith,
Wittenberg Elbe.

Drogerie, möglichst mit Farben,
Foto u. Parfümerie, gegen bar
sofort zu Kaufen gesucht. An-
gebote unt. T 209 an Anz. Dank-
hoff, Halle (S.), Schwetschke-
straße 1.

Einfamilienhaus mit Garten in
Halle oder Vorort von Halle
gesucht. Biete Einfamilienhaus
mit Garten in Dölau. Makler
erwünscht. W 4011 Volksbläatt:

Grundstück mit Garten oder
eine Heine Landwirtschaft ge-
sucht. Gegend gleich. Sofort
Kasse. Zuschriften C. O. 1785
an Kuhle-Reklame, Berlin SW
65, Jerusalemer Straße 65-66.

Hausgrundstück m. gr. Hof u.
Büromöglichkeit, auch halb od.
ganz zerstört, sofort zu kaufen

esucht. Balster Co. Makler,
udolf-Breitscheidt-Straße 12.

Haus m. Garten, Pförtnerposten,
verdient monatl. 100 RM., el.
Licht, Heizung, Miete frei.
Tausche gegen großes Sled-
lungshaus od. Einfamilienhaus.
W 3803 Volksblatt.

Kaufmann, gelernt. Materialist,
40 J., sucht Geschäft, gleich
welch. Art, zu Kauf. od. pacht.
Auch Kohlenhandl. Barkapital
vorhanden. W 4140 Voſksblatt

Landwirt, 50 J., sucht Kleine
Landwirtschaft zu Kaufen oder
zu pachten; Heirate evtl. auch
ein. W 4040 Volksblett.

Mehrfamifienhaus i. Osterwiek
am Harz zu verkaufen; nehme
Einfamilienhaus, auch teilbe-
schädiqt, Lage gleich, am Herz
bevorzugt. W 252 Volksblatt,
Wittenberq, Markt 16.

Reinigungelinstitut (Fenster- u
Bodenreiniq.), in einem Nord-
seebad gelegen, ausbaufähiges
Unternehmen, gut eingeführt,
mit ausreichendem Geschölts-
inventar und zwei Zimmern
und Küche (möbliert) pofart
für 15 000, RM Baarzahlung
oder Wertausgleich zu verk.
W 175 Voſksbilatt Wittenberg
Markt 16.

Woeochenendhaus mit Garten u.
einiqem Ohbsthaumbestand zu
kaufen gesucht. 7 7753 Volxksvbl.

Tiermarkt
Mittiores Pferd zu verleihen,

nur in Landwirtschaft. Zu er-
fragen Ammendorf, Schacht-
straße 7, pr.

Schotten-Terrler mit Ia Stamm-
baum, 3 Jahre alt, in guteHände zu verkaufen. Köhler,
Eilenburg Mulde, Falkenhayv-
straße 10.,

Verloren Gefunden
Brieftasche, braune, am 23. Fe-

bruar 1946 zwischen Dieskau
Döllnitz verloren. Inhalt Ent-
lassungspapiere, Abzugeben d.
ſschönau, Burgliebenau, Merse-
burger Straße 134a.

Damenlederpoertemonnale mit
Inh. Bezugschein (It. Wecker),
Repäraturkarte 15. 3. Steinstr.
bis Dr. Hochheim od. daselbst
verl, geg. Belohn. abzugeb. bei
Berger, Keplerstrabe 4.

S. Slegeiring LM, Gütchen-
etraße--Steintöor Varietè verl.nahme sind 15--20 000 RM. er-

forderlich. Z 8122 Volxsblatt. Sehr Vantee e Be

LILichtspiel- Theater
Ringtheator. 15.45, 17.45, 20.00:

„Romantische Brautfahrt““ mit
Marta Harell, W. Albach-Retty,
Ch. Mardayn, Paul Hörbiger,
Ein bezauberndes Lustspiel,
durchpulst von Wiener Lebens-
lust u. Humor, Jugendl., über
14 Jahre zugelassen.

Ritterhaus Lichtspiele. Der
Artistenfilm in deutsch. Sprache
„„Zirkus““. Spannung, Sensa-
tionen, fesselndes Geschehen.
3.30, 5.40, 7.45. Jugendl. zugel,
Vorverkauf 10--12 Uhr.

CT. Gr. Ulrichstraße, 14.30,
17.00 und 19.30 Uhr: „„Grobe
Freiheit Nr. 7“. Ein Farbfilm
mit Hans Albers, Jlse Werner,
Hans Ssöhnker. Für Jugend-
liche verboten.

Schauburg. 15.45, 17.45, 19.45.
„„Stalingrads Wiedergeburt.““
Der gewaltige russ. Dokumen-
tarfihm in deutscher Sprache.
Hierzu: Jugendl,zugelass. Vorverk. ab 10 Uhr.

Capitoſ. Täql. 16, 187 20 Uhr.
„Hallo Janinel“ Ein großer
Revue-Film mit Marika Rökk,
Johannes Heesters. Jugendl.
nicht zugel.! Vorverk. 10--12.

on Steinweg 12. 15.30, 17.30
u. 19.30: „„Der Lufttuhrmann““,
Spannung, Stimmung, Humor.
Sonntag 10.30 Frühvorstellung.

Trotha-Lichtsglele. 16, 18, 20
Uhr: „Lustige Burschen.“ J9dl.
zugelass. Vorverk. ab 14 Uhr.

To-Bü Ammendorkf. 18 u. 20 Uhr
lauter Lügen““, Jugendl., nicht
zugelassen.

CT, Ammendorf. Täglich 18. u.
26 Vhr, „Bruderiein tein“, iaſt
Hans Holt u. Martha Haroell,
Jugendl. üb. 14 J. zugelassen.

Burgtheater. 17.45 u. 20 Uhr.
Der mit großem Erfolg gelau-
fene Film „Warte auf mich.
Jugendl. zugelass. Vorverkaufi Uhr.

Casino. 16.00, 18.00, 20.00 Uhr:
„Vler Herzen““. Jugdi. Zutritt.

Veransta en
Städtische Bühnen Halle
Thaligtheater, Heute Montag,
19 Uhr: „Die Dame Kobold“.

Theaterkreis Reihe H und
Jugendbühne, Kein freier Kar-
tenverk. Dienstag, d. 19. Märr,
18.30 Uhr: Erstaufführung „Dio

Faschingsfee“, Operette von
Emmerich Kalmän. Dienstag-
A-Stammkarten.

Steintor-Varieté
Ab 16. März täglich
16 Uhr und 19.30 Uhr

lachende Artistik
mit den ßOrigina? 3 Seampoe

das Tollste vom Tollan
Vorv. jew. 7 Tage im voraus

Gesuchie Anschriften
Fam, Max Oraht aus Röb-

lingen, Kreis Breslau, und Frau
Gertrud Schubert geb. Draht mit
Kindern werden gesucht vonElfriede Draht in Zembschen, Kr.
Weißenfels, bei Beyer.

Else Selin geb. Kirsch, geb.
14. 10. 1917, Irma Kirsch, geb.
6. 6. 1931, u. Enkelkinder Richard
Johann Selin, geb. 2. 6. 1942, In-
grid Edith Selin, geb. 9. M. 1944,
zuletzt wohnh. Ostrowo, werden
gesucht von Johann Kirsch, Wit-
tenberg, Gr. Bruchstraße 10.

Familie Wenzel Würmel
aus Luken, Familie Rudolf Lang
aus Leipa und Frau Emma
Schlenker aus Wasatschka/Sud.
werden gesucht von Familie
Emil Liebal, jetzt wohnhaft inDederstedt 116, Eisleben, Prov.
Sachsen.

Anita Scholz aus Breslau,
Königgrätzer Straße 37, I, sucht
Eltern, Geschwister und Ver-wandte. Z. 2.. Zappendortf bei
Halle (S.), Kolonie, b. Armgerth.
Ruth Greslier geb. Körner u.

Töchterchen Ingrid aus Oels in
Schles. V.-Papen-Weq 52. Nach-
richt erb. an Frau Berta Körner,
Gröbers-Schwoitsch Nr. 7, das
e denioeler! Eitrieas
Troche S Trzeba aus Eisdork,
Kre amslau (Schles.), mit
4 Kindern sucht ihre Angehörig.
und Verwandten. Grobwig batBad Schmiedeberg, Kr. Muen

Muhlnerderq, bei K.
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